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Strefemann rechtfertigt ſeine Politik.
Die offiziöſe Darſtellung.

Ueber eine Rede, die Außenminiſter Dr. Streſemann
tm Deutſchen Verein in Genf anläßlich eines Ban-
ketts am Montag ſpät abends gehalten hat, wird von offi-
ziöſer Seite folgende Darſtellung verbreitet:

„Bei dem geſtrigen geſelligen Beiſammenſein der deut-
ſchen Delegierken in der Genfer deutſchen Kolonie wies der
Reichsminiſter des Auswärtigen, Dr. Streſemann, in ſeiner
Erwiderungsanſprache auf die Begrüßungsworte des Vor-
ſitzenden des Deutſchen Vereins darauf hin, daß durch die
Arbeit in Genf in der deutſchen Außenpolitik ein Schritt
vorwärts getan ſei. Es handele ſich jetzt in der Grundfrage
micht mehr um die ziffernmäßige Stärke der fremden Be
ſetzung auf deutſchem Gebiet, ſondern nach dem Eintritt
Deutſchlands än den Völkerbund, unter Anerkennung ſeiner
vollen Gleichberechtigung, um die Frage der Aufhebung
der Beſetzung überhaupt und um die Löſung der
Saarfrage im Zuc(ammenhang mit der Entſcheidung
über das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker. Wenn dieſe
Ziele, die ſich Deutſchland ſtellen müſſe, auch nicht die
großen machtpolitiſchen Ziele des alten Deutſchlands ſeien,
ſo müßten wir uns doch darüber freuen, wenn die volle
Souveränität auf deutſchem Gebiet wiederhergeſtellt
ſei, um auf dieſer Baſis weiterzubauen,“
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Es ſcheint allmählich zur Gewohnheit zu werden, daß
über die „temperamentvollen“ Reden des Reichsaußen-
miniſters der Oeffentlichkeit drinnen und draußen hinterher
nur in einer offiziös verdünnten Form berichtet wird. So
iſt es auch mit dieſer Feſtrede gegangen, in der nach an
derer Darſtellung doch noch einiges mehr geſagt wurde,
als was der offiziöſe Bericht zu ſagen weiß. Dieſer Dithy-rambus auf den Erfolg der Streſemannſchen Außenpolitik
iſt allerdings für zarter beſaitete Gemüter ſchlechterdings
unerträglich. Was erfährt man da nicht alles! Nochmals
muß die Räumung des Ruhrgebiets und der Kölner d
Herhalten, für die wir doch wirklich ſchwer genug gebüßt
haben. Und „in Kürze werden wir ein deutſches Rhein-
land haben, wie es geweſen iſt“, meint der Außen-
miniſter und überſieht dabei geflifſentlich, daß der deut-
ſche Rheinſtrom internationaliſiert tiſt, daß wir keine Mög-
lichkeit mehr haben, dieſes reiche und ſchöne Land in
kommenden Kriegszeiten vor Durchmarſch und Einfall zu
in Solche Schönfärberei iſt, weiß Gott, keine „Real-
poſitik“,

Aber auch ſonſt iſt Dr. Streſemann ſehr zufrieden mit
ſeinem Werk. „Nachdem man uns als Schuldige am Welt-
kriege hingeſtellt hatte, halten wir unſeren Einzug in den
Völkerbund. Konnte man uns eine beſſere moraliſche Recht-
fertigung geben?“ rief er aus. Dieſe Theſe iſt ebenſowenig
meu wie annehmbar. Das iſt keine Bereinigung der Kriegs-
chuldlüge, und auch namhafte Pazifiſten, wie Profeſſor

elb rück oder der Amerikaner Barnes lehnen eine
a bequeme Abfertigung einer unbequemen Sache ent-
ſchieden ab.

Am Quai d'Orſay iſt man bereits verſtimmt, weil Dr.
Streſemann auch davon geſprochen hat, Deutſchland müſſe

Meitere Beſetzung Als „5 anktion“?
cEin „Havas“Kommentar

über den Miniſterrat.
Paris, 22. September. Die Agentur „Havas“ beſchäftigt

ſich in einer offiziöſen Auslaſſung mit den Verhandlungen
im geſtrigen Miniſterrat. Aus dem offiziellen Communique
ergebe ſich, daß, wenn im Verlauf der erſten Unterredung
Briand mit Streſemann die Zukunftsmöglichkeiten
geprüft habe, die ſich für die deutſch-franzöſiſchen Bezie-
hungen angeſichts der augenblicklichen politiſchen Verhält-
niſſe der beiden Länder ergeben, die Verhandlungen
doch nicht den Rahmen der Allgemeinheitüberſchritten hätte. Obwohl die offizielle Mitteilung
nicht von den Gegenſtänden ſpreche, die die beiden Miniſter
angeſchnitten hätten, wiſſe man durch Preſſemittetlungen,
daß die Beſprechungen namentlich die Räumung des
Rheinlandes und die Rückerſtattung des Saar
gebietes und als Gegenleiſtung die demnächſtige Kom
merztaliſierung eines Teiles der Reichseiſenbahnobligationen betroffen haben.

Der franzöſiſche Miniſter des Aeußern habe ſich wohl
gehütet, trgend eine Verpflichtung hinſichtlich dieſer
Probleme zu übernehmen oder auch nur den gering-

ſten Vorentwurf eines Abkommens aunszuarbeiten,.
Nachdem die Miniſter dem Grundſatz zugeſtimmt hätten,

die gepflogenen Verhandlungen weiterzuführen, die den
Zweck hätten, aufs Beſte in dauerhafter Weiſe die Probleme,
zu löſen, die die Anwendung des Friedetsver-
trags aufwerfe, habe eine Diskuſſion eingeſetzt über die
Entwicklung, die durch die Jmttiative der beiden Miniſter des
Aeußeren eingeleitet werden könne.

Artikel 431 des Friedensvertrages von Verſartlkles geſtatte
die Räumung des Rheinlandes vor den vorgeſehenen
Zeitfriſten. aber unter der Bedingung, daß
Deutſchland alle ſeine Ver pflichtungen er-
füllt habe. Was die Reparationen betreffe, ſo erfülle
das Reich bis jetzt getren die Verpflichtungen nach dem
Dawesplan, aber es ſchetne nicht, daß nach dem

Kolonien haben, und weil er der Hoffnung Ausdruck
gab, nach Befreiung des Saargebietes müſſe auch „die
Befreiung anderer Gebiete in Europa andie Reihe kommen. Anſcheinend iſt man in Paris der An-
ſicht, daß Deutſchland den Ausgleich mit Frankreich nicht
nur mit einem reichlich bemeſſenen Löſegeld zu bezahlen
habe, ſondern auch mit dem Verzicht auf eine Re-
viſion ſeiner Oſtgrenze und auf den Anſchluß
Oeſterreichs. Man muß wohl annehmen, daß dieſe Probleme
in Thoiry nicht genügend behandelt worden ſind: ohne
ihre Klärung iſt aber eine deutſch-franzöſiſche Annäherung
von vornherein illuſoriſch.

Poinearö wird ſprechen.
Paris, 22. Sept. Miniſterpräſident Poincare- wird

morgen in St. Germain bei dem Bankett der Kriegsinva-
liden und Kriegsteilnehmerverbände eine große politiſche
Rede halten, in der er u. a. auch auf die Beſprechung
Briands mit dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann eingehen wird.

Das Echo der Rede in Paris.
Keine Abänderung des Verſailler Vertrages.

Paris, 23. Sept. Jn der Morgenpreſſe wird die Rede
Streſemanns eingehend beſprochen. Der „Petit Pa-
riſien“ zieht als einzige Lehre aus der Rede den Schluß,
daß man nur Schritt für Schritt und mit der größten
Vorſicht auf dem Wege von Thoiry vorgehen könne.
Der „Avenir“ ſchreibt, die Erklärungen Dr. Streſemanns
ließen den Schluß zu, daß in Thoiry noch etwas anderes
als die Räumung des Rheinlandes und des Saargebietes
beſchloſſen worden ſei. Das Jaurngk“ ſagt, die Er
klärung Dr. Streſemanns mache eine Berichtigung durch
die franzöſiſche Regierung notwendig. Mariel Ray
ſtellt im „Petit Journal“ feſt, daß man keineswegs von
einem Zwiſchenfall ſprechen könne. Es genüge, wenn man
ſage, daß ſich Dr. Streſemann durch ſein Temperament
habe dazu hinreißen laſſen, gewiſſe unkluge Worte
zu ſprechen.

Er ſei in ſeinem bernhigen,Beſireben, alle Welt zu
zu weit gegangen,

Er habe ja auch ſelbſt ſeine Rede ab geſchwächt
und berichtigt. Hutin teilt im „Echo de Paris
mit, ihm ſei von einem Mitglied der Regierung erklärt
worden, Poincare werde am kommenden Sonntag in St.
Germauin wiederholen, daß

an dem Verſailler Vertrag nicht grerültelt
werden dürfe. Weiter ſagt das „Echo de Paris“, Streſe-
mann habe nicht vergeſſen, daß im Verſailler Vertrag die
Schuld Deutſchlands am Kriege ausgeſprochen wurde, ob-
wohl die Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbund als
möglich hingeſtellt worden ſei. Die finanzielle Frage werde
Finanzdirektor Seydoux mit verſchiedenen techniſchen Ber
räten beſprechen. Auch die militäriſchen Sachverſtändigen
ſollen hinzugezogen werden.

jüngſten Bericht das gleiche Ergebnis hinſichtlich
der Entwaffnung erzielt worden ſei.

Die Regierrng werde alſo im Einverſtändnis mit
ihren Sachrerſtändigen die Bedeutung dieſer Verpflich-
tungen abſchätzen und ſeſtzuſtellen haben, in iwelhem
Maße ſie die Fortſetzung der Beſetzung als Sauktion

rechtſertigen.

Die Rückerſtattung. des Saargebietes an
Deutſchland vor der vorgeſehenen Friſt von 15 Jahren und
die damit in Zuſammenhang ſtehende Volksabſtimmung ſei
durch den Verſailler Vertrag vorgeſehen. Die Bedingun-
gen dieſer Operationen und ihre Folgen jeder Art müßten
ſehr eingehend geprüft werden. Was die teilweiſe Mobi-
liſfierung der Reichseiſenbahnobligationen
betreffe, ſo ſei ſie ſehr wünſchenswert, aber ihre Verwirk-
lichung ergebe Schwierigketten finanzieller und volitiſcher
Art, die eine eingehende Prüfung erforderten, da der Bei-
ſtand Deutſchlands nicht allein für den Erfolg dieſer Ope-
ration genüge. Man müſſe auch mit den Dispoſitionen des
Weltmarktes rechnen. Dieſe ganz ſchematiſche Aufzählung
genüge, ſo ſchließt Havas ſeine Mitteilung, um die Viel-
ſeitigkeit und Bedeutung der Löſungen, die eintreten ſollen,
aufzuzeigen.

Unter dieſen Umſtänden ſei es vollkommen naktürlich,
daß ſich die Regierung mit alben unerläßlichen Garan-

tien umgeben wolble.

Erſt nachdem fie im Beſitz aller techniſchen Elemente der
Dispoſitionen ſei, könne der Miniſterrat in ſeiner dem-
nächſtigen Sitzung die Prüsung der offiziellen Bedingun-
gen einer deutſch-franzöſiſchen Abmachung fortſetzen

Auch Eugland gegen eine Mobiliſierung
der Dawesobligationen.

London, 23. Sept. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter
des „Daily Telegraph“ ſchreibt, findet der franzöſiſche
Vorſchlag auf Mobiliſierung eines beträchtlichen Teils der
Dawesobligationen auf dem internationalen Geldmarkt ſo

Die Kehrſeite.
Die deutſche Oeffentlichkeit wird über die Ereigniſſe in

Genf ſolange im Dunkeln tappen, bis Dr. Streſemann
zurückgekehrt iſt und am Freitag oder Sonnabend der ent-
ſcheidende Kabinettsrat ſtattgefunden hat. Hoffen wir,
daß dann wenigſtens einiges Licht in das Geheimnis
von Thoiry fallen wird und man ſich wenigſtens ein
ungefähres Bild von dem zu machen vermag, welche
Vorteile Deutſchland in Ausſicht ſtehen und
welche Belaſtungen es dafür auf ſich zu nehmen hat.
Was wir bisher ſowohl von dem einen als auch von dem
anderen hören, iſt reichlich verſchwommen und liegt allzu-
ſehr im Gebiet der Kombinationen, als daß darüber ein
wirklich objektives Urteil möglich wäre.

Dr. Streſemann hat durch ſeine letzte Rede in Genf
vor der deutſchen Kolonie eine Rede, die bezeichnender-
weiſe wieder einmal in zwei Faſſungen verbreitet
wurde dieſe Verſchwommenheit eher vermehrt, als daß
er ſie geklärt hätte. Entkleidet man dieſe Rede ihres
oratoriſchen Schwungs, ſo bleibt nichts anderes als eine Ziel-
ſetzung übrig und zwar iſt dieſes Ziel nicht erſt von Herrn
Dr. Streſemann und ſeiner Politik geſetzt worden, ſondern
es iſt Gemeingut aller an dem nationalen Wieder-
aufbau tätigen deutſchen Parteien und Kräfte. Um dieſes
Ziel zu finden, war das Frühſtück von Thoiry nicht not-
wendig. Was aber die Methode anbelangt, ſo erinnert
der Hinweis Dr. Streſemanns, daß die jetzige deut-
ſche Generation für die Wiedergewinnung
der deutſchen Freiheit, Armut und Arbeit
ohne Erholungspauſe aufſich zu nehmen habe,
doch recht ſehr an das bedenkliche Wort Rathenaus, daß
das deutſche Volk erſt einmal durch eine Wüſte geführt
werden müſſe. Damit iſt alſo die Kontinuität
zwiſchen der Erfüllungspolitik eines Wirth-
Rathenau und der neuen Politik Dr. Streſe-
manns vollkommen hergeſtellt und es iſt des-
halb
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garnicht erſtaunlich, daß der Abgeordnete
Streſemann die rückhaltloſe Unterſtützung

der Weimarer Parteien auf ſeinem weiteren Wege zuſagte.
Es iſt der Weg des Dr. Wirth, den Dr. Streſemann nun
beſchritten hat und der nur in Gemeinſchaft mit der Großen
Koalition weiter verfolgt werden kann das iſt ſchon eine

i 2der Medaille

auch werker
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Kehrſeite
Aber die andere iſt auch ſchon ſichtbar. Trotz aller Er-

füllungspolitik haben Wirth und Rathenau nichts von
dem für Deutſchland hereinholen können, was ſie ſich als
Ziel ſetzten und was, wie immer wieder betont werden
muß, das Ziel aller am deutſchen Wiederaufbau arbei-
tenden Kräfte und Parteien war, iſt und bleiben wird, bis
es erreicht iſt. Jſt der Optimismus Streſemanns berech-
tigt, daß ihm auf dem Wege der neuen Erfüllungspolitik
der größere Erfolg ſchon ſo gut wie feſt in ſeinen Händenre

Rede Streſemanns in Paris
Quai d'Orſay eine „ungün-
hat, iſt nicht gerade ein hoff-

eder Optimismus aber muß auf

liegt? Die Tatſache, daß die
gemäß einer Erklärung des
ſt i g e“ Aufnahme gefunden
nunggebendes Zeichen. J O
das empfindlichſte abgekühlt werden, wenn man den offi-
ziöſfen Havaskommentar lieſt und aus ihm ganz ſchmucklos
feſtſtellt, daß nach franzöſiſcher Auffaſſung die
Verhandlungen nicht den Rahmen der All-
nemeinheiten überſchritten hätten und daß
Briand keine irgendwie geartete Verpflich-
tung übernommen habe oder auch nur daran ſei,
den geringſten Vorentwurf eines Abkommens auszuarbeiten.
Der Waſſerſtrahl wird eiſig und die Medaille zeigt voll die
Schattenſeite, wenn der Kommentar auch noch die Ver
längerung der Beſatzung als „Sanktion“ an-
kündigt, anſtatt von ihrer Aufhebung auch nur ein Wört-
chen zu ſprechen.
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wohl bei britiſchen als auch amerikaniſchen Bau
kiers wenig Gegenliebe. Jn dieſen Kreiſen ſei man der
Anſicht, daß Frankreich, wenn es Geld zu verhältnismäßig
niedrigen Zinsſätzen wünſche, in erſter Linie ſeinen inter-
nationalen Kredit wieder herſtellen ſolle. Das könne nur
durch Ratifizierung der britiſchen und amerikaniſchen Schul
denabkommen geſchehen. Aber ohne eine ſolche Ratifika-
tion werde Amerika nicht für irgend eine Mobiliſierung der
Dawesvorzugsobligationen zu haben ſein.

Eine franzöſiſche Kommiſſion
für Räumungsfragen.

Paris, .23. Sept. „Chikago Tribune“ will erfahren
haben, die franzöſiſche Regierung beabſichtige eine beſondere
Kommiſſion einzuſetzen, die ſich mit der Frage beſchäftigen
ſoll, inwieweit Frankreich einer vorzeitigen Räumung des
Rheinlandes und des Saargebiets zuſtimmen könne. Die
Kommiſſion, deren Mitglieder nach der Rückkehr Briands
ernannt würden, werde die belgiſche und engliſche Regie
rung über ihre Beratungen auf dem Lanfenden halten.



Konzentration polniſcher Truppen

an der litauiſchen Grenze.
London, 22. Sept. Wie die „Central News“ aus Kowno

bexichten, hat die litauiſche Regierung alle ihre Geſandten
im Auslande inſtruiert, die Aufmerkſamkeit der Regie
rungen, bei denen ſie akkredidiert ſind, auf die Konzentra
tion polniſcher Truppen an der litauiſchen Grenze zu lenken.
In den Memorandum, das die Geſandten den betreffenden
Regierungen vorlegen ſollen, wird Polen beſchuldigt, den
Frieden Europas durch ſeine Truppenkonzentration zu ge
ſährden.

Befürchtungen vor Unruhen in Warſchau.
Warſchau, 22. Sept. Von gutunterrichteter Seite erfahren

wir, daß geſtern in den ſpäten Nachtſtunden eine geheime
Beratung zwiſchen dem Premierminiſter Bartel und dem
S Pilſudski ſtattfand. Jn den politiſchenKreiſen Warſchaus will man wiſſen, daß dieſe Beſprechung
der Tätigkeit der Oppoſition gewidmet war. Wie behaup
tet wird, haben die beiden Miniſter beſchloſſen, weitere
Demonſtrationen der Oppoſition im Zuſammenhang mit
der heutigen Ankunft des früheren Kriegsminiſters, Ge
neral Malezewski, in Warſchau zu verhindern. Die
Lage in Warſchau wird als außerordentlich nervös und ge
ſpannt bezeichnet.

Sozialdemokratiſche Begeiſterung
für Streſemann.

Genf, 22. Sept. Bei einem geſtern abend von den
parlamentariſchen Mitgliedern der deutſchen Delegation ver
anſtalteten geſelligen Beiſammenſein mit den übrigen Dele-
gationsmitgliedern und einem kleineren Kreis von Gäſten
hielt der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Brei t ſchei d
eine groß angelegte Rede über die Zuſammenarbeit zwiſchen
den parlamentariſchen Mitgliedern und der Delegationsfüh-
rung. Die Rede klang in dem Wunſch aus, daß Dr.
Streſemann auf dem von ihm verfolgten Wege weitergehen
möge. Er, Breitſcheid, glaube, ihm verſichern zu können, daß

die in Genf vertretenen Parteien ihn auf dieſem Wege,
unbeſchadet der ſonſtigen parteimäßigen Scheidung,

begleiten und unterſtützen würden.
„Gegen die, die ſich ihm entgegenſetzen, werden wir kämpfen,
und die, die nörgeln und zaghaft nebenher laufen, können
wir auf dieſem Wege nicht brauchen.“

Dr. Streſemann nahm die Feſtſtellung vertrauens
voller Zuſammenarbeit durch den Vorredner mit Vergnügen
zur Kenntnis und dankte ſeinerſeits für die wertvolle Unter-
ſtützung, die dem gemeinſamen Werk aus der Zuſammen
arbeit zwiſchen beamteter und parlamentariſcher Delegation
zuteil geworden ſei.
e

Aus Stadt und Umgebung
Die Herbſtzeitloſe blüht.

„Der Sommer iſt zu Grabe getragen worden. Als ver-
ſöhnenden Ausklang hat er uns nach all den regenfeuchten
und kalten Tagen der letzten Wochen noch einige heitere
Sonnentage beſchert. Junker Brauſewind, der friſchfröhliche
Herbſtgott, hat heute „offiziell“ ſeinen Einzug gehalten. DieNatur rüſtet ſich zum Winterſchlaf. Noch mal entfaltet ſte
n bunter Schönheit ihre Farbenpracht dann reißt der
Herbſtſturm das bunte Kleid in Fetzen

Auf den abgemähten Wieſen an der Saale blüht
etzt die Herbſtzeitloſe. Mit ihren prächtigen, zart
lilaroſa gefärbten Blüten erfreut ſie unſer Herz. Mitunter
L man auch weiße Blüten dieſer Pflanze, die zu den

iliengewächſen gerechnet wird. Der Naturfreund wird gut
tun, die äußerlich ſo liebreizende Pflanze recht vorſichtig
u behandeln, da ſie ein ſtarkes Gift enthält, ſowohl in
n kleinen Samen, wie in der Knollenzwiebel, die tief im

Boden ſteckt, befindet ſich das ſog. Colchiern. Große
Mengen dieſes Giftes verurſachen beim Menſchen ſchwere
Schmerzen in Muskeln und Gelenken, in ganz geringen
Gaben kann man den Saft allerdings als Heilmittel be-
nutzen. Colchteinpräparate werden in der Medtzin gegen
Gicht, Rheumatisums und Aſthma angewandt. Oft iſt es
vorgekommen, daß Kühe Blüten oder Blätter des giftigen
Unkrauts freſſen; die Milch der Tiere iſt dann mit Blut
untermiſcht und ungenießbar.

Trotz äußerer Schönheit birgt dieſe charaktertſtiſche
Pflanze des Herbſtes in ihrem Innern giftige Säfte. Laſſen
wir ſie alſo in ihrer zarten Friſche draußen auf den Wieſen
tehen, denn nur ſo trägt die Herbſtzeitloſe bei zur Verſchö-

nerung der Natur dieſer Uebergangszeit!

Für das Ehrenmal der Gefallenen Werſeburgs
Guter Erſolg der Sammeltätigkeit. Das „Reichsbanner“

ſchließt ſich von der Gefallenenehrung aus!
Die Sammlungen für das Gefallenendenkmal unſerer

Stadt haben bisher einen guten Erfolg zeitigen können.
Ungefähr die Hälfte der erforderlichen Summe
bleibt aber noch aufzubringen. Alle vaterländiſchen Ver-
eine und national geſinnten Männer und Frauen Merſe
burgs werden daher aufgefordert, weiter eifrig für due
Sammlung tätig zu ſein und bei Feſtlichkeiten in Ver
einen und Familien für den Abſatz der „Bauſtetne“ zu
ſorgen. Jeder kleine Bauſtein, der für eine Mark zu er
werben iſt, trägt bei, das ſchöne Werk, deſſen Vollendung
urſprünglich für das nächſte Jahr in Ausſicht genommen
war, weiter zu fördern. Es ſollte doch nicht allzu ſchwer
ſein, auf dieſem Wege weitere namhafte Beträge aufzu-
bringen nach dem Grundſatz: „Viele Wenig machen ein
Viel.“ Hauptſammelſtelle für die Sammlungen iſt die hie-
ſige Zweigſtelle der Commerz und Privatbank.

Bei dieſer Gelegenheit wird es intereſſieren, daß das
Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“ jede Mitwir-
kung ihrer Mitglieder an den Sammlungen abgelehnt hat
und auch ſeinen Mitgliedern empfiehlt, keinen Pfennig für
das Ehrenmal unſerer Gefallenen zu geben.

Fohrplanänderungen erſt ab 3. Oktober. Die für den
Winterabſchnitt in Ausſicht genommenen Fahrplanände-
rungen treten vom 3. Oktober ab in Kraft. Aus dieſem
Grunde verkehren alle im Jahresfahrplan für den Sommer-
abſchnitt 1926 den Vermerk „nur bis 30. 9.“ tragenden
üge bis einſchl. 2. Oktober. Desgleichen treten die Pläne

er ab 1. Oktober im Jahresfahrplan vorgeſehenen Züge

Jm Juli d. Js. fand bekanntlich in Königsberg eine
w. des Reichsſtädtebundes ſtatt, der die Städte bis
zu 40 000 Einwohnern umfaßt, und auf dem auch die evtl.
Verlegung der ſächſiſchen Provinzialverwaltung zur Sprache
kam. Oberbürgermeiſter Hertzog nahm Gelegenheit, dort
en dem Beifall der Verſammlung folgendes auszu

ren:
„„Dieſe Bewegung geht nicht nur an einzelnen Stellen vor
ich, ſondern allgemein, durch Preußen wenigſtens. Alle

Behörden in einem einzigen Punkte, einer Großſtadt, zu-
ſammenzuziehen, das iſt eine große Gefahr für die
mittleren und kleinen tädte im allgemeinen.
Mit viel Vorbedacht ſind früher einmal, wenn nicht be
ſondere Verhältniſſe entgegenſtanden, die Behörden verteilt
worden über die ganze Provinz. Jn der Provinz Sachſen
iſt jetzt der Fall eingetreten, daß der Provinzialausſchuß, in
dem die großen Städte ſtark vertreten ſind, beſchloſſen hat,
daß der Landeshauptmann wegen der Verlegung der Lan-
desdirektion in eine Großſtadt in Verhandlungen treten
ſolle, obwohl Merſeburg, der jetzige Sitz, doch Vorort einer
Großſtadt iſt. Es iſt mit Halle durch elektriſche Bahn und
Eiſenbahn mit dichtem Verkehr verbunden, ſo daß die
Beamten der Landesdirektion in 16 bis 18 Minuten auf
dem Hauptbahnhof in Halle ſein können. Der Landes-
hauptmann hat betont, daß das nicht mehr koſtet,
als 20 Jahre nur je 1 Prozent mehr; aber wir
wollen es anders ausdrücken: 600 000 RM. Provinzial-
ſteuern 20 Jahre lang mehr, und nur deswegen,
weil eine falſch verſtandene Zentraliſation gerade in
der jetzigen Zeit durchgeführt werden muß. Wer be-
zahlt das Jn der Hauptſache die mittleren und kleinen
Städte. Wir ſollen dazu da ſein, um einer Großſtadt zum
Sitz einer neuen Behörde zu verhelfen und einer Behörde
einen etwas bequemeren Weg zum Bahnhof zu bahnen.
Was jetzt zufällig in der Provinz Sachſen geſchieht, kann
jeden Augenblick in anderer Form an anderer
Stelle geſchehen, und deshalb iſt es eine Gefahr für die mitt
leren und kleinen Städte im allgemeinen, wenn dieſe Ge-
danken mehr und mehr bei den großen Behörden durch-
kommen. Wir müſſen uns von vornherein dagegen wehren.“

Es iſt bedauerlich, daß dieſe dankenswerten Ausführungen
erſt jetzt (und zwar in ganz einſeitiger Weiſe) veröffentlicht
werden, da ihnen längſt ein weitreichendes Echo hätte
verſchafft werden müſſen. Es ſcheint auch endlich ſich in
der Bürgerſchaft zu regen, die allmählich zum Bewußtſein
zu kommen ſcheint, was für die geſamte gewerbetreibende
t durch dieſe Verlegungsabſicht auf dem Spiele
ſteht.

Bei dieſer Gelegenheit muß nochmals auf die eigenartige

Stadtverorduetenſitzung.

Am Montag, den 27. September, findet, wie wir bereits
geſtern mitteilen konnten, um 6 Uhr nachmittags eine
Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Den erſten Punkt der
Tagesordnung bildet die Einführung des neuen Stadt-
vervrdneten Steindorf (Dn.). Zwei Stadtväter
wollen aus Geſundheitsrückſichten ihr Mandat nieder-
legen Herr Nikolaus Schäfer von der Deutſchnatio-
nalen und Herr Worbes von der Deutſchen Volkspartet.
Weiterhin ſtehen zur Verhandlung: Bewilligung der Mittel
zur Jnſtandſetzung der Giebelſpitzen an der Volksſchule II
und zur Teilung des Rektorzimmers der Berufsſchule, Ge-
nehmigung der Ortsſatzung über Quartier- und Natural-
leiſtungen an die bewaffnete Macht und der neuen Vergnü-
gungsſteuerordnung. Ferner iſt die Abänderung der Spar-
kaſſenſatzung noch zu genehmigen, und die Mittel für
Vermeſſung und Verlegung der Provinzialſtraße außerhalb
des Stadtgebtetes bis Kötzſchen ſind zu bewilligen. Ein An-
trag Koenen S über Sonderzuweiſungen an So-
zialrentner und Erwerbsloſe ſteht zur Debatte. Die Be
handlung dieſer Punkte wird wohl nicht allzuviel Zeit in
Anſpruch nehmen. Nach der öffentlichen Sitzung findet
eine geheime Sitzung ſtatt.

Die neue Vergnügungsſteuerordnung.
Der Magiſtrat hat eine Vergnügungsſteuerordnung be-

ſchloſſen, oder vielmehr die alte Ordnung durch einige
Punkte geändert. Dte Vorlage ſoll der Stadtverord-
neten verſammlung zur Stellungnahme zugehen, Die
Aenderung wurde bedingt durch einen Beſchluß des Reichs-
rates, wonach die Vergnügungsſteuer geändert worden iſt,
und in dem gleichzeitig feſtgelegt worden iſt, daß dieſe Aen-
derung bis zum 1. Oktober auch in die örtlichen Steuer-
ordnungeen übernommen werden müßte.

Für die Stadt Merſeburg bedeutet dieſe Neuordnung
keinen Ausfall an Steuereinnahmen, da die in Merſeburg
erhobenen Steuerſätze ſich ſchon in den Grenzen der in den
Reichsratsbeſtimmungen feſtgelegten Höhe ſeit 1924 be-
wegten.

Die Sätze der alten Ordnung waren mehr. ein Ausgleich
für die dauernde Geldentwertung in der Jnflation. Der
Magiſtrat hatte deshalb ſchon im Sommer 1924 andere
Sätze beſchloſſen, die der ſtabilen Währung entſprachen.

Vor allem ſind in der neuen Ordnung die Sätze für
Kartenſteuer bei Lichtbildvorführungen ge-
regelt. Die Steuer für künſtleriſche und volksbildende Bild-
ſtreifen iſt herabgeſetzt worden. Das ſoll für die Licht-
ſpieltheater eine Anregung ſein. Weiterhin ſind die Steuern
bei künſtleriſch hochſtehen den Veranſtaltun-
gen von 10 auf 5 Prozent der Einnahme herabgeſetzt
worden. Jm übrigen iſt die alte Ordnung, abgeſehen von
einigen Textänderungen, beibehalten worden.

Fachkurſe an den ſtädtiſchen Berufsſchulen.

Jm Oktober werden an den ſtädtiſchen Berufsſchublen
ſog. „Weiterbildungskurſe“ beginnen, die fachlichen
Charakter tragen ſollen und für Teilnehmer jeden Alters
gedacht ſind. Die Teilnehmergebühr wird für einen halb-
jährigen Kurſus bei 2 Stunden je Woche 10 RM. betragen,
wozu für folchs Kurſe, in welchen den Teilnehmern Ma-
ſchinen und Geräte zur Verfügung geſtellt werden, noch ein
beſonderer Zuſchlag hinzutritt. Folgende Fächer ſind für
dieſe Kurſe ins Auge gefaßt: Maſchinenſchreiben, Kurz-
ſchrift, Arithmetik, Feſtigkeitslehre und Mechanik, Elektro-
inſtallations- und Dynamokunde mit einſchlägigen Berech-
nungen, Fachzeichnen und -Rechnen, für Schloſſer, Schrift-
zeichnen und Stiliſteren. Für Frauen und Mädchen ſind
außer den ſchon genannten Kurſen, ſoweit dieſe für kauf-
männtſch oder kunſtgewerblich Tätige in Betracht kommen,
auch noch ſolche in Weißnähen und Schneidern vorgeſehenz
ferner ein für Freitag morgens geplanter vierſtündiger
Kochkurſus zur Anleitung in gutbürgerlicher Küche. Alle
übrigen Lehrgänge ſollen am Spätnachmittag ſtattfinden
und ſo ſtattfinden, daß ſie auch noch aus der weiteren Um-
gebung von Merſeburg beſucht werden können.

Ueber den Beſuch eines Kurſus wird bei ſeinem Ende
eine Beſcheinigung ausgehändigt werden, bei einigen Lehr-
gängen wird den Teilnehmern Gelegenheit geboten werden,erſt ab 3. Oktober in Kraft. lich freeiwillig einer Abſchlußprüfung zu unterziehen

zur geplunten Verlegung der Provinzigwerwaltung,
Rolle r werden, welche die Handelskammer
zu Halle a. S. in dieſer Sache geſpielt hat und wohl auch
weiter zu ſpielen gedenkt. Jn einer geheimen Sitzung hat
die Kammer am 12. Auguſt per majora eine Entſchließung
gefaßt, in der ſie ſich für die Verlegung der Provinzial
verwaltung von Merſeburg und zwar nach Halle ausſprach.
Das Präſidium der Handelskammer hatte ſich vorher auf
der Provinzialverwaltung einſeitig informieren laſſen, ohne
die hieſigen Delegierten oder den Magiſtrat über ihren
Standpunkt zu befragen. Es çeſchah dann das eigentümliche,
daß die Handelskammer über dieſe geheime Sitzung an die
Preſſe eine Mitteilung hinausgehen ließ, in der es hieß,
daß die Kammer mit großer Mehrheit die Gründe für die
Verlegung gebilligt und ſich einmütig für die Ver
legung nach Halle ausgeſprochen habe. Nach unſeren Jn
formationen entſpricht dieſe Publikation keineswegs den
Tatſachen, denn abgeſehen davon, daß 14, überwiegend
auswärtige Kammermitglieder, fehlten, ſoll ſich nur eine
mäßige. Mehrheit für die Verlegung gefunden haben, gegen
die ſich nachträglich verſchiedene abweſende Mitglieder ener
giſch ausgeſprochen haben.

Wenn wir recht unterrichtet ſind, dürfte eine Verlegung
nach Halle keineswegs im Sinne der Urheber des ganzen
Planes liegen Die Hallenſer Handelskammer, deren Vor-
gehen uns völlig außerhalb ihres objektiven Kompetenzkom-
plexes zu liegen ſcheint, dürfte da ohnehin eine er
auf jeden Fall erleben. Aber eine Gefahr beſteht in der

der Angelegenheit darin, daß man die Ent
ſcheidung darüber im Provinziallandtag in zwei Teilen
herbeizuführen verſuchen könnte, indem man zunächſt grund
ſätzlich die Verlegung von Merſeburg beſchließen ließe, um
dann ſpäter die Wahl des neuen Domizils einer neuem
Abſtimmung zu unterwerfen. Jſt die Verlegung dann
grundſätzlich beſchloſſen, dann muß eine Einigung über
den neuen Verwaltungsſitz evtl. mit relativer Mehrheit
zuſtande gebracht werden ſo könnte man wenigſtens von
gewiſſer Seite kalkulieren. Und bei der ſkrupelloſen Agita-
tion, die von Magdeburg für die Sache betrieben wird,
ſcheint uns äußerſte Wachſamkeit am Platze zu ſein. Es
wird alſo den Provinziallandtagsabgeordneten, bei denen
ja die Entſcheidung liegt, klar gemacht werden müſſen, daß
ſie von vornherein ſich gegen Beſchlüſſe mit unſicheren Er-
gebniſſen wehren und auf einer präziſen Antragsſtellung,
wohin die Verlegung beabſichtigt wird, beſtehen. Erſt dann wird ſich erkennen laſſen, ob wirklich eine
Notwendigkeit oder Nützlichkeit für die Verlegung objektiv
anerkannt wird, während anderenfalls Kirchturmsintereſſen
zu hoffnungsvollen Voten führen dürften, deren größtem
Teil ſpäter Enttäuſchung ſicher iſt. Caveant conſules!
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Welche der geplanten Kurſe ſtattfinden werden, wird
von der Zahl der Anmeldungen abhängen. Da zu jeden
Kurſus nur eine beſchränkte Zahl von Teilnehmern zuge
laſſen werden kann, wird es ſich empfehlen, ſich ſchon in
den Kächſten Tagen im Geſchäftszimmer des Berufsſchul-
direktors, Roßmarkt Nr. 8, anzumelden. Dort wird auch
jede genauere Auskunft erteilt.

Dieſe geplanten Lehrgänge werden auch manchem in der
Praxis Stehenden, beſonders den ſich auf die Meiſterprüfung
vorbereitenden Geſellen, günſtige Gelegenheit bieten, ihr
Wiſſen zu bereichern. Den einer höheren techniſch,n Lauf-
bahn Zuſtrebenden werden ſte das ſpätere Studium er-
leichtern können. Auch befähigte Berufsſchüler werden ihnen
bei einiger häuslicher Arbeit folgen können. Viele Jahre
lang beſtand eine derartige Gelegenheit zur Weiterbildung
für die Merſeburger nur in Halle. Nur wenige von
ihnen, ſchon garnicht aber die Bewohner des Landkreiſes ver
mochten ſie wahrzunehmen, da das mit einem großen Zett-
und Geldaufwand verbunden war. Es wäre deshalb ſehr zu
wünſchen, daß eine recht rege Beteiligung dieſe billigen
und bequemen Kurſe zu einer deuernden Einrich-
tung werden ließe.

Erneuter Sicherheitsdienſt bei der Reichsbahn
Generaldirektor Dr. Dorpmüller hat ſoeben eine Ver-

fügung an alle Dienſtſtellen erlaſſen, in der es u. a. heißt:
Da auch nach dem Attentat von Leiſerde weitere Bahn-
frevel verübt worden ſeten, ſei der Streifdtenſt überall
ſo zu verſtärken, daß alle Strecken wöchentlich mindeſtens
einmal bei Nacht vom Streifdienſt begangen werden könnten.
Die Streifdienſtwachen müßten die notwendigen Gegenſtände
bei ſich führen, die erforderlich ſeien, um Züge anhalten zu
können. Der Streifdienſt ſei im engen Zuſammenwirken
mit Kriminal und Schutzpolizei vom Bahnſchutzdezernenten
zu regeln. Wo die Vorbedingungen zu raſcher Beweglichkett
fehlen, ſeit alsbald für Abhilfe zu ſorgen. Bei einem
Unfalt müſſe ſofort die nächſte Streiſfdienſtwache ver
ſtändigt werden. Zu dieſem Zwecke ſoll ein Alarmſyſtem ein
gerichtet werden. Um die Beamten für den Streifdienſt aus-
zubilden, ſeien öftere Probealarme abzuhalten. Der
Eifer der Streifdienſtkräfte ſolle durch namhafte Belohnun-
gen für beſondere Erfolge vergrößert werden. Auch für
die körperliche Ertüchtigung der Beamten ſet zu ſorgen.
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Reuterabend. Auf das einmalige Gaſtſpiel des erfolg-
reichen Onkel Bräſig-Darſtellers Anton Melzer-Wies-
baden, das heute pünktlich 8 Uhr im „Tivoli“ ſtattfindet,
ſei unter Hinweis auf die glänzenden Preſſeſtimmen noch
mals beſonders aufmerkſam gemacht. Da mktkt ſtarker Be
tekligung zu rechnen iſt, wikd pünktliches Erſcheinen zu
empfehlen ſein.

Wettergusſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Weiterhin kühl und etwas bewölkt mit etwas Regen. Für.
ganz Deutſchland: Ueberall kühl, in der Nordweſt-Hälfte
trocken, im Nordoſten leichte Niederſchläge.

VVVGGSGGoMmaaeeeeaaf
Aus Kreis und Nachbarßreilen

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
550 Prozent Gewerbeſtener. Keine Erhöhung der Ma

giftratsgehälter. Die Stadtverordneten beſchloſſen, bei Feſt
ſetzung des Haushaltsetats 550 Prozent der ſtaatlichen
Gewerbeſteuergrundbeträge vom Gewerbeertrag zu erheben.
Der Regierungspräſident ſetzte aber die Gewerbeſteuer auf
535 Proz. herab. Die vom Magiſtrat beim Bezirksausſchuß
erhobene Klage wurde zurückgewieſen. Gegen dieſe Ent
ſcheidung wurde beim Provinzialrat Beſchwerde erhoben.
Jn der geſtrigen Sitzung des Provinzitalrats wurde der
Beſchwerde ſtattgegeben und die Gewerbeſteuer endgültig
auf 550 Prozent feſtgeſetzt. Die Beſchwerde des Ma-
giſtrats wegen der Nichtgenehmigung der Gehaltserhöhungen
für den Oberbürgermeiſter Rive um 9500 Mark, für den
Bürgermeiſter Seydel um 6000 Mark und für die be
ſoldeten Stadträte um je 1500 Mark pro Jahr kam nicht
zur Verhandlung. Es iſt anzunehmen, daß der Magiſtrat
wohl in Verfolg der Stadtbankaffäre ſeine Beſchwerde
über den Einſpruch des Regierungspräſidenten zurü c
gezogen hat.
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d. Müuzau. Die Taube als Hühnermutter.
Vor einigen Tagen hörte die Familie des Bahnwärters
Schröder fortgeſetzt ein junges Küken piepſen. Als e
das Nähere feſtſtellen wollten, fanden ſie ein kleines Huhn
im Taubenſchlag. Daneben ſaß eine -Taube und brütete
ein zweites Hühnerei aus.

Bad Lauchftädt. Unfall. Ein Motorradfahrer, der
die Gewalt über ſein Rad verloren hatte, fuhr vor einigen
Tagen in der Halleſchen Straße gegen einen Baum und
ſtürzte in den Graben. Er ſelbſt erlitt nur autabſchürfun-
gen das Rad wurde ziemlich ſtark beſchädigt.Lechſel des Apothekenbeſitzers. Mit dem 1.
Oktober d. J. übernimmt der Sohn des verſtorbenen Apo
thekers Pietſchmann, Wilhelm Pietſchmann, die Apo
theke. Der jetzige Jnhaber, Apotheker Stein, ſiedelt nach
Pommern über.

Schotterey. Vom Auto gefallen. Beim
eines Laſtautos mit Anhänger ſiel im hieſigen Orte der
Beifahrer vom Anhänger herab auf die Straße und trug
erhebliche Verletzungen am Arm und Kopf davon.

Viſchdorſ. Der allbekannte und geſchätzte Schuhmacher-
meiſter Ferdinand Stange, ein Veteran von 1864, 1866
und 1870/71 iſt im hohen Alter ſanft verſchieden.

Netzſchkau. Diebſtahl. Wieder ſtatteten Diebe dem
hieſigen Gaſthofe einen Beſuch ab. Sie hatten ſich durch das
Kellerloch Eingang verſchafft und nahmen Lebensmittel,
Getränke und ſonſtige Gegenſtände mit. Die Täer waren
bisher noch nicht zu ermitteln.

Holieker, Probepredigt. Kommenden Sonntag, den
26. September, wird Pfarrer Linnert-Burgchemnitz in
hieſiger Kirche eine Probeprediggt halten.

Dürrenberg. Die Arbeiten zum Bau der Fort-führung der Ueberlandbahn bis zum Bahnhof
Dürrenberg ſchreiten rüſtig vorwärts. Die Gleislegung iſt
bereits bis auf die Mitte der Saalebrücke gediehen, was
wohl ungefähr ein Drittel der Strecke ausmacht. Wenn die
Arbeiten ſo weiter gefördert werden, dürfte in vier Wochen
die ganze Strecke fertig ſein.

Schkendit. Aus der Haft entlaſſen. Der ArbeiterRichter wurde, da ſich der gegen ihn gehegte Verdacht nicht
beſtätigte, aus der Haft entlaſſen. Der Arbeiter Willy
Wille wurde wegen Diebſtahls und der Stallſchweizer
Peter dem Unterſuchungsgefängnis Halle zugeführt, di
er vor kurzem in Cuürsdorf die Fahrgäſte im Poſtautho
Schkeuditz Delitzſch in unerhörter Weiſe beläſtigt hatte.

r. Schkenditz. Brand ſtiftung Unter dem Verdacht,
die Scheune ſeines Vaters, die in der Nacht zum Montag
mitſamt den Vorräten und Maſchinen ein Raub der Flam-
men wurde, angeſteckt zu haben, verhaftete der Land-
jäger den jüngſten Sohn des Landwirts Zimmermann
in Wehlitz. Wie weiter verlautet, iſt der größte Teil des
Verbrannten durrh Verſicherung gedeckt. Erwerbs-
loſenſtand. Jn den 26 zum hieſigen Arbeitsbezirk ge-
hörigen Gemeinden waren in der letzten Arbeitswoche ins-
geſamt 316 Voll und 334 Zuſchlagsempfänger für Erwerbs-
loſenunterſtützung vorhanden, was einen Rückgang von 20
Perſonen gegen die Vorwoche bedeutet. Grummet-
ernte. Auf den geſchützt liegenden Wieſen und ſolchen,
die vor direkter Verſchlämmung bewahrt bleiben, haben Be-
ſitzer und Pächter ihr Grummet noch mähen und in den
ſchönen Hochſommertagen vor allem trocken bergen kön-
nen, was allerdings für die ausgefallene Wieſenernte keinen
vollwertigen Erſatz bieten dürfte. Der hieſige Heimat-
kunde- Verein konnte am letzten Sonntag ſein Jahres
feſt begehen, das mit einer Beſichtigung der beſtehenden
äußerſt lehrreichen Sammlung unter fachkundiger Führung
begann, der ſich ein Vortrag des Konrektors Abitzſch,
unſeres heimiſchen Geſchichtskundigen, anſchloß über das
Thema „Soldatenleben im 30 jährigen Kriege“. Aus dem
Auengebiet und ſeinen Bewohnern in Tümpeln und
Sümpfen berichtete Herr Berger; der Vorſitzende, Kon-
rektor Vater, ſprach über den im Weltkrieg gefallenen
hieſigen Kunſtmaler R. Böhm.

Jüdendorf. Von einem Pferde der Frau Gutsbeſitzer
Z. wurde der jugendliche Dienſtknecht F. derartig vor den
eib getroffen, daß ſeine ſofortige Ueberführung in das

Krankenhaus ſich als nötig erwies. Da jedoch die Ver-
letzungen innerer Teile ziemlich ſchwerer Art waren, ſtarb
der junge Menſch in Querfurt.

Weißenſels. Diebſtahl. Als ſich eine polniſche Ar-
beiterin vom Beudegute für kurze Zeit aus ihrem Wohn-
zimmer entfernte, wurde ihr aus einem Beutel, den ſie
in ihrem Strohſack verſteckt hatte, die Barſchaft von 60
Mark geſtohlen. Die Täterin, eine Landsmännin, die mit
auf demſelben Zimmer wohnte, wurde des Diebſtahls über-
führt. Ertrunken. Seit acht Tagen irrte der 56-
jährige Schneider F. B. in geiſtiger Umnachtung umher.
Geſtern wurde B. in der Saale, in der Nähe der Beuditz-
ſchleuſe, als Leiche geborgen und in die Friedhofs-
halle überführt.
Hohenmölſen. Das Spiel mit Schußwaffen hat
wieder einmal böſe Folgen gehabt. Abends hielten ſich
einige Schulentlaſſene in den Anlagen auf. Einer von
ihnen ein gewiſſer F. aus der Stedlung, hantierte mit
einem Terzerol. Plötzlich krachte ein Schuß
und der dortſitzende Schloſſerlehrling K. Sch. von hier brach
in Schmerzenslaute aus. Die Schrotkugeln hatten ihn in
der Bauchgegend verletzt, ſo daß er ſich in ärztliche Behand-
lung begeben mußte. Glücklicherweiſe ſtellte es ſich heraus,
daß die Verletzungen nur leichterer Art waren.

Spielberg. Durch den Oberlandjäger wurde der Tage-
löhner Max Kotte aus Spielberg, der ein ſchweres
Sittlichkeitsverbrechen an ſeiner eigenen 13-
jährigen Tochter begangen hatte, feſtgenommen. Der
Verbrecher verſuchte, auf dem Transport nach Querfurt
Selbſtmord zu J indem er ſich vor das Auto eines
Fabrikanten aus Weißenfels warf. Er konnte am Gelingen
eines Vorhabens gehindert werden. Der Sittlichkeitsver-
recher mußte gefeſſelt nach dem Amtsgerichtsgefängnis

Querfurt gebracht werden.

ch ’èèd””q2]cche chh]c h
Aus dem Reiche,

Aus der Reichshanptſtadt.
Von ihrem Windhund zerfleiſcht. Die Baronin von Car-

nap-Bornhei m wurde am Mittwoch in ihrer Wohnung
von ihrem ruſſiſchen Windhund angefallen und ſchwer
verletzt. Das Tier ſtürzte ſich auf die Ahnungsloſe, die
noch im Bett lag, und zerfleiſchte ſie im Geſicht und am
Arm. Ein Schutzpoliziſt, der vorüberging und die entſetzten
Schreie hörte, eilte in die Wohnung und ſchoß, als der Hund
ihn ebenfalls anſprang, das wütende Tier nieder.

Reviſionsantrag im Schröderprozeß.
Magdeburg, 23. Sept. Der Verteidiger des Raubmörders

Schröder, Rechtsanwalt Zaper in Magdeburg, hat im Mitt-
woch nachmittag im Auftrage Schröders die Reviſion
gegen das Todesurteil eingelegt. Gründe ſind dem
Re. iſionsantrag noch nicht beigegeben worden. Das wird
erſt geſchehen, wenn der Verteidigung das Todesurteil ſchrift
lich zugeſtellt ſein wird. Der eingereichte Reviſionsantrag
iſt alſo lediglich erfolgt, um die Friſt zu wahren.

Schulknaben als Eiſenbahnattentäter.
Hinderniſſe auf zwei Hauptſtrecken. Perſonenzug

Halle-Halberſtadt ſchwer gefährdet.
Gatersleben, 23. Sept. (Funkſpruch„) Drei 12—13jähr.

Schuljungen führten am Mittwoch auf der Hauptſtrecke
Aſchersleben-Halberſtadt einen frevelhaften Anſchlag aus,
deſſen Auswirkung glücklicherweiſe noch verhütet werden
konnte. Aus dem Steinſchlag der Gleisböſchung ſuchten ſie
die größten Steine aus, brachten ſie auf die Schienen und
packten Drahtſtücke dagegen, um den Hinderniſſen Halt
zu geben. Während ſie auf dem Gleiſe von
Nachterſtedt nach Gatersleben mehrere auseinanderliegende
Störungsſtellen auf zwei Schienenlängen verteilten, errich-
teten ſie auf dem Gleiſe Gatersleben-Nachterſtedt ſogar eine
ſolche von fünf Meter Länge, ſo daß die Züge beider
Fahrtrichtungen in größte Gefahr gebracht
»vürden.

Der Perſonenzug 536 Halle-Halberſtadt überfuhr gegen
6 Uhr abends die Hinderniſſe des Gleiſes Nachterſtedt-
Gatersleben, ohne glücklicherweiſe zu verunglücken. Von der
ſchweren Maſchine, die lebhaft erſchüttert wurde, wurden die
Steine zermalmt und beiſeite geſchob Auf die Meldung
des Zugführers hin unternahmen ſofort Beamte der Sta-
tion Gatersleben eine Unterſuchung und konnten die übrigen
größeren Hinderniſſen noch beſeitigen, ehe Unheil eintraf.

Der Typhus in Hannover.
Jnsgeſamt 1730 Erkrankte und 104 Tovesfälle.

Hannover, 23. Sept. (Funkſpruch.) Seit geſtern abend
ſind 36 Neuerkrankte in die ſtädtiſchen Krankenhäuſer auf
genommen worden. Die Zahl der Toten hat ſich im Laufe
der heutigen Nacht um 11 vermehrt und beträgt ſomit
insgeſamt 104, während die Geſammtzahl der Thyphus-
kranken ſich auf 1730 beläuft. 35 Perſonen ſind aus den
Krankenhäuſern entlaſſen worden. In der Stadt ſind geſtern
noch zwei öffentliche Jmpfſtellen eingerichtet worden. Nach
dem augenblicklich ruhigen Verlauf der Krankheit iſt damit
zu rechnen, daß die inzwiſchen ſchon geräumten und zu
Hilfskrankenhäuſern eingerichteten Schulen kaum noch für
eine Belegung in Frage kommen. Es iſt nach Auskunft
von amtlicher Seite anzunehmen, daß bereits in dieſen
Tagen die Höchſtzahl der Erkrankungen erreicht ſein wird.

Neue Erwerbsloſennnruhen in Breslau.
Breslau, 23. Sept. Die Zuſammenſtöße zwiſchen Er-

werbsloſen und Schutzpolizei haben ſich geſtern fortgeſetzt.
Es kam vor dem Arbeitsnachweis in der Sternſchanze zu
ernſteren Zwiſchenfällen, Die Schutzpolizei machte von ihren
Gummiknüppeln Gebrauch. Es wurden einige Verhaftungen
vorgenommen. Auch hier ſcheinen ſich wie bei den Vor-
fällen am Vortage die eigentlichen Hetzer im Hintergrund
gehalten zu haben. Der Zuſammenſtoß hatte ſeine Urſache
darin, daß die Menge die Verhaftung eines von der Polizei
geſuchten Mannes verhindern wollte.

Beſtellte Brandſtiftungen.
Neubauten auf billige Weiſe.

Breslau, Sept. Das Dorf FriedrichgrätzOppeln machte kürzlich dadurch viel von ſich reden, daß dort
mehrmals hintereinander Brände entſtanden, bei denen ſtets
mehrere Häuſer eingeäſchert wurden. Nun hat ſich die An
gelegenheit aufgeklärt, man wollte die alten baufälligen
Häuſer entfernen und auf billige Weiſe Neubauten erhalten.
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Es fand ſich auch ein bereitwilliger Helfer dazu, der Be-
ſtellungen Auf kleine Feuerchen annahm und
prompt erledigte, bis endlich die Feuerverſicherungsgeſell-
ſchaften die Angelegenheit unterſuchten und die Kriminal-
polizei dahinter leuchtete. Sie hat bisher drei Friedrich-
grätzer Einwohner feſtgenommen. Die vielen Brände haben
dem Orte ein völlig neues Gepräge gegeben.

Großfeuer in Leipzig.
Leipzig, 23. Sept. Jn den Fabrikräumen der Firma

Richard Stumpf Korkſteinplatten- und Wärmeſchutzmaſſe-
Fabrik in der Jahnſtraße in L.- Plagwitz brach früh in der
4. Stunde ein Brand aus, der ſich ſchnell ausbreitete und
faſt die geſamten Fabrikationsräume vernichtete. Der
Schaden iſt erheblich. Die Entſtehungsurſache konnte noch
nicht ermittelt werden.

Auf der Spur eines Raubmordes.
Frankfurt a. O., 23. Sept. (Funkſpruch) Am Dienstag

abend wurde oberhalb der Stadt Lebus aus der Oder eine
Leiche gelandet, die eine Schlinge um den Hals trug, an der
eine mit Papieren gefüllte Aktentaſche befeſtigt war. Der
Tote wurde als der Oberſt a. D. Wilhelm Eisner-Bub na Mitinhaber der Berliner Firma Simon K Co.
feſtgeſtellt. Wertſachen wurden bei der Leiche nicht gefunden.
Die Unterſuchung wurde von der Staatsanwaltſchaft Frank-
furt a. O. ſofort aufgenommen.

Fus aller MWelt,
Ein tollkühnes Unternehmen.
Der Kanalſchwimmer ohne Vegleittboo.

Paris, 23. Sept. (Funkſpruch). Einige Spazierggänger
aus Boulogne-ſurmer ſahen am Montag früh von weitem
einen Schwimmer am Cap Grisnez ins el ſteigen
und in der Richtung auf die engliſche Küſte fort chwimmen.
Da er bald ihren Augen entſchwunden war, wurden ſie
unruhig und begaben ſich zu der Stelle, wo er abge
ſchwommen war. Dort fanden ſie einige
und die Brieftaſche, in der ſich Papiere auf den ſamen
de Lara, geb. 1900 in Madrid, und ein Brief befanden.
Jn dieſem Briefe teilte der Mann ſeine Abſicht mit, den
Aermelkanal ohne Begleitung zu durchſchwimmen und
bat die Perſonen, die ſeine Kleidungsſtücke auffinden ſollten,
dieſe bei einem e r in Boulogne-ſur-mer abzu
geben, bei dem er bis zum Sonntagabend gearbeitet hatte.
Seitdem iſt man ohne jede Nachricht von dem
Schwimmer, ſo daß man annehmen muß, daß er er
trunken iſt.

500 Tote in Enearnaeion.
Newyork, 23. Sept. Wie heute morgen aus Aſuneion ge-

meldet wird, beträgt die Zahl der Toten in der Stadt
Encarnacion infolge der Tornadokataſtrophe über
fünfhundert.

Kataſtrophe des TokioStbirien-Expreß.
London, 23. Sept. (Funkſpruch.) Der Expreßzug Tokio

Sibirien iſt bei Hiroſhima entgleiſt, wobei es nach den
bisher vorliegenden Meldungen 20 Tote und 100 Ver-
letzte gegeben hat.

Typhus in Nordboymen. Im Bezirk Teplitz ſind
über 50 Typhusfälle gemeldet worden.

bei

Schiffskakaſtrophe in Jndien.
zarrutra, 23. Sept. Der Dampfer „Mandaſor“ iſt in

Kalkutta mit 26 Jndern angekommen, die er an der Mün-
dung des Hooghly-Fluſſes aufgefiſcht hatte. Nach den An
gaben der Geretteten iſt das Schiff, auf dem ſie ſich beo
fanden, in einem Sturm in der Bai von Bengalen ge-
kentert. Die 26 Perſonen ſind die einzigen Ueberlebenden
von 200 Paſſagieren, die bei dem Untergang des Schiffes
gerettet werden konnten.

r re e ekingeſandt
Merſeburger Gaspreis-Nenigkeiten.

Ueber ſeltſame Neuigkeiten auf dem Beleuchtungs-,
Wärme und Kochgebiet durch Einführung des neuen Gas-
tarifs haben wir in dieſer Zeitung mit Staunen geleſen.
Ein gewaltiger Stein des Anſtoßes iſt es beſonders, daß es
gerecht ſein ſoll, von den Kleinen mehr zu nehmen als
von den Großen, während z. B. bei der bisherigen „Kanal-
ableitungsgebühr“ es gerecht ſein ſollte, daß die Großen
mehr zu bezahlen hatten als die Kleinen.

Allgemeines Schütteln des Kopfes hat es erregt, daß
laut ergangener Mitteilung „der neue Tarif nur für die
jenigen eine Verteuerung des Gaſes bringt, welche ihren
Gasanſchluß überhaupt nicht oder nur in einem ungewöhn-
lich niedrigeren Maße benutzen.“ Die letzteren ſind Leute, die
durch Notlage oder durch ihre kleine häusliche Wirtſchaft.
oder durch ihr berufliches Fernſein von der Häuslichkeit
und dergl. „den Gasanſchluß nur in einem ungewöhnlich
niedrigen Maße benutzen Warum es erforderlich ſein
ſoll, gerade ihnen den kleinen Gasverbrauch zu verteuern,
die ſchon an ſich ſchwer zu kämpfen haben, iſt nicht zu ver-
ſtehen. Bereits an anderer Stelle iſt betont worden, daß
ſolches Verfahren unwirtſchaftlich und unſozial iſt.

Daß nun gar aber auch der zahlen ſoll, der den Gasan-
ſchluß überhaupt nicht benutzt, iſt ein ſchier unglaubliches
Dekret. Sollte es wirklich exiſtieren, ſo fehlt dafür voffen-
bar jede Rechtsnorm oder man nenne ſie. Wer das Gas-
werk nicht benutzt, mögen die Gründe ſein wie ſie wollen,
hat auch dem Gaswerk nichts zu zahlen, ſonſt kommt man zu
einem Widerſpruch in ſich ſelbſt, der rechtlich unhaltbar iſt.

Auch die ſogenannte „Verwaltungsgebühr“ kann über
ſolche Ungeheuerlichkeit nicht hinweg helfen. Für wen das
Gaswerk nichts verwaltet, für den gibt es auch keine Ver-
waltungsgebühr. Aber auch an ſich iſt die Verwaltungs-
gebühr eine rechtliche Ungeheuerlichkeit, inſonderheit auch
mit Rückſicht auf den kaufmänniſchen Charakler“ unſeres
Gaswerkes. Ein erfahrener Geſchäſtsmann ſagte mir: „Jeder
Kaufmann, der für ſein Geſchäft von ſeinen Kunden eine
beſondere Verwaltungsgebühr forder', iſt in drei Tagen ſeine
Kundſchaft los“. Wenn das Gaswerk in Folge ſeiner
Monopolſtellung ſolch radikalen Kundenverluſt nicht zu
fürchten hat, ſo iſt doch damit die Verwaltungsgebühr nicht

gerechtfertigt. Schwickert

auch
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Eine unliebſame Verzögerung im Reiſererkehr.
t Winterfahrplan

v M 27 9den BP. 333 Aachen---
ß nach Halle a. S. in

Bet Einſichtnahme in den Entwurf
1926727 ſtellte ich feſt, daß für
Berlin wieder kein AnſchluHalberſtadt vorgeſehen iſt denn Zug 549 fährt bereits
7,12 Uhr und Zug 531 erſt gegen 9,30 Uhr von Halberſtadt
ab. Dieſer Mißſtand bedeutet für Reiſende, die über Halle
hinaus z. B. in Richtung Thüringen reiſen, eine große
Härte, denn die Ankunft auf den Stationen wie Merſeburg,
Weißenfels, Naumburg uſw. erfolgt infolgedeſſen etwa

Stunden ſpäter Dieſe Zeit iſt umſo fühlbarer,
da ſie mitten in der Nacht liegt.Mit Rückſicht auf die minderbemittelten Rei

ren

dieLnden,
ſich in der jetzigen wirtſchaftlich ſchweren Zeit die be-
quemere Fahrt im De Zug nicht leiſten können, müßte der
Anſchluß des BP. 333 an Z3 549 in Halberſtadt
wie vor einigen Jahren vieder hergeſtellt werden. Dieſes
ließe ſich doch leicht dadurch herbelführen, daß BP. 333
einige Minuten früher nach Halberſtadt herangebracht und
3 549 einige Minuten ſpäter abgelaſſen wird. Die Fahrzeit
des 3 549 könnte dann auf der Kilometer langen
Strecke Halberſtadt-- Halle um die bisherigen Anſchlüſſe
nicht zu verſäumen um 10 15 Minuten gekürzt
werden.

Wo ein Wille, da iſt auch ein Weg! L.
e

9 535 F R S eHalleſche Börſe vom 23. September 1926.
Bank- u. Verſich. Akt. Jrduſtrie-Aktier. Gebr. Jerntzſch 42,0

Frl Kaiſerdad Schmiedeb. 30,00Be Bankoerei: 125,00 Ammendorf Papier 170,00 W. Kathe
ws Cröllw. Papierf. 111,00 Köcrbisdorf. Zuchk, S

Effkt. u. Wechf. o Sön-erer Malzf. 100,00 Kyffhäuſerhütte 60,69
Landtr, t 90 Eilenb. Katt.-Manuf. 70,00Gottfr. Lindner 45,00Zandkredit. Bank 9990 Eijenwerk Brünner 22,00Schrapl. Kalkw. 4509
h 60,00 Jimmermarn Co. 12,00 Wegen u. Hübre: 95,25
Jdung Feuerverſ. D db. Vorz. Akt. Zeitzer Maſchinenf-
Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 89,99 Zuckerraff. Halle 65,50

r WMalz 143,00 Hanf Jmport 60.90Halle Pfännerſchaft 113,25 Halleſche Maſchinenf. 143,50 Veſter A. G. 47,50
Prehl. Braunk. 155,00 Röhren 73,00 Stadtmühle Alsleben 59,00
Riebeck Montan 150,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 50,00
Werſchen Weißenfels 165,25 Hildebrand: Mühle 54,50 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfRietleb. 3800 l Woritz Jahr 13,90

beimiger 5chlachtvoiehmarkt vom 23. semember
Auftrieb: 93 Rinder (6 Ochſen, 22 Bullen, 17 Kalben,

48 Kühe), 72 Kälber, 363 Schafe, 1009 Schweinez zu-
ſammen: 2192. Preiſe: Ochſen nicht notiert; Bulken: a)
53--56, b) 53 56, c) 45-52; Kalben: 54-57; Kühe: a)

46 50, c) 35--44, d) 25--34: Kälber: a)
b) 89--90, c) 82-88, d) 76-81, e) 60--74; beſte Maſt-
kälber über höchſte Notiz; Schafe: a) 61--62, b) 61--62,
e 48-—60, d) 40 47; Schweine: a) 87, b) 88, e) 86 bis
87, d 85—88, e) 84-85, f) Sl--84, g) 78—80. Geſchäfts
gang: Rinder, Kälber und Schafe langſam, Schweine gut
Ueberſtand: Kälber 56.
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g Sind mit bestem Fleischextrakt undfeinsten Gemäiseaus zigen auf das sorgfltigste
heſgestellt. Man achte beim Einkauf auf den
Name MAGGI und oſe gelb-pote Packung.



Kauft direkt von der Fabrik,
Jhr ſpart ein Vermögen.

Auf Teilzahlung! Bei Barzahlung 10 Rabatt!
Holzvbettſtellen von M. 25. an

Auflegematratzen von M. 13. an
Stahldrahtmatratzen von M. 12. an
Chaiſelongues von M. 35. an
Kleiderſchränke, zweitür, von M. 65. an

Küchen, alle Farben.
Komplette Schlafzimmer, ſpottbillig.
Stahldrahtmatratzen u. Auflagen nach Maß.
10 M. An ahlung! 5 M. wöchentliche Abzahlung!

Fabrikl.: Neumarkt 42, Hof r. Vertr.: E. Gräf

ee-vv„—2-Pa. Speſsehartoffen

Wir emplehlen irei Halle,
Ammendorf und Merseburg

feinste gelbfleischige
(industrie od. Odenwälder Blaue)

gut sortierte Ware
je Ctr. 3,50 Mk., rote Centifolia

je Ctr. 3,00 Mk.Posten von 30 Ctr. an werden

frei Haus gefahren.
Luckerfabrik Körbisdorf A.G.

Körbisdorf b. Merseburg.

et
Blumenzwiebeln

Lichtspiel-Palast „Sonne“
Das große DoypelProgra man ab Freitag:

Jch hat einen Kameraden
Geſtalten des Films: S

Erich Kaiſer-Titz, Otz Tollen, Carl de Voigt, Hans Albers,
Ernſt Pittſchau, Olaf Fjord, Frida Richard, Grete Reinwald,

Jwa Wanja, Fritz Kampers u. a. bed. Darſteller.

mit Aud Egede Riſſen, Paul Richter, Margarete Kupfer, Fritz Spira, S

Charles Willi Kaiſer, Reſſel Orla.
[[Deng Woche 35 das Reueſte aus aller Welt.

Anf. täglich 5 und 8 Uhr. Sonntag ab 3 Uhr
Große Jugend- und Kinder Vorſtellung.

itag biSaal Das große Doppel-prograumm

Seemannslos?
Ein HochſeeSenſationsfilm in 7 Akten

mit Lon Chaney in der Hauptrolle. Die Handlung feſſelt und

Heiß brennt die Liebe, kennt nicht Schrechen, nicht Gefahr

Eine Liebesgeſchichte aus der 30. Etage

Amor im Wolkenkratzer
Ein Senſations- Luſtſpiel eines ſchwindelfr. Liebhabers in 6 Akten.

Anfang tägl. Drianon Woche Rr. 34 r

Der neue große deutſche Kolonlal-Spielfilm in 8 Akten.

Eine Rovelle von Rudolf Meinert in 5 Akten

VNION- THEATER.

hält das Publikum in unerhörter Spaanung.

5 u. 8 Uhr.

e

do e er ichen
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Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu billigsten Preisen.

l Einrichtung elektrischer Anlagen für unsere
Stromabnehmer auch mietweise

in 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

l

Jn dieſem Jahre beſonders
groß und feſt.

jetzt beſte Pflanzzeit,
Für Töpfe, Gläſer und für's

freie Land.

Billigſte Preiſe.

Ausführliche gedruckte Kultur
Anleitung unberechnet.

Albert Trebſt,
Fernruf 10.

n a u a n n h n n m n h n
Kartoffelflocken
Kraftfuttermittel
Herbſtdünger

Saat Winkerweizen 1. anerk. Abſ. Raeckes Gieghart
3 Breuſtedts Dickkopff

Lemßkes ObotritenSaat Roggen 1. Abſaci Pelkuſer

Saat Wintergerſte 1. anerk. Abſaat Engelens Mittelfrühe

preiswert bei

GetreideFriedrich behmann, e
Merſeburg und Bad Lauchſtädt.

schwedhſche

S Peeißelbeeren
hochfein in Qualität ſind

eingetroffen bei

J Bill W on

e

Merſeburg u. NeuRöſſen

Der gute Strumpf
trägt die Marke

B O
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch darch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Farben.

Als beste Marke welt bekannt
Alleinyerkauf für Halle und Umgegend bei

R. Schnee achfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.

kennen in Halle

Sonnabend, d. 25. Gept.

Eonntag, den

26. Gept.

D nachm. 2 Uhr9 Flach u.ß ennenn

41 000 M. Geld u. 18 Ehrenpreiſe.

Marke „Muſchel“, Stck. 95

Ich kaufe

Sehr preiswert!
Feine Molſerei Butter

Pf.

Emmentuler

shweizerkäſe
fe ſte fette, Pfd. 160 Pf.

Bei mir macht's die Qualität!

nur bei

Telephon
100/101

tut Wunder

Darum inserieren Sie im
Merſeburger Tageblatt
Geschäftsstelle: Hälterstr. 4
Flliale: Gotthardtstr. 38

C

ling pacienue Anzeige e
V

W

Verſ. tägl. friſch in Poſt-
golli v. 9 Pfd. franko geg.
Rachn. Heute 1.65 Mk. je
Pfd. Fa. F. A. Walter, Bulter
Verf. Heydekrug (Memelg.).

Kleines Geſchäfts
grundſtück

zu kaufen geſucht evtl.

Einfamilienhaus
bei bald. Uebernahme und
hoher Anzahlung. Oder
hege ſten 3 Zim.

ohnung. Gefl. Zuſchrift.
unter 414 26 an die Ex
pedition dieſes Blattes.

5I t e zeigen
5

Hochf. GrasTafelbutter

Landkraftwerke
Iustallationsbüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 e

G EEEIEBEBIGIGIS

Taſche zu tragen.
Ausnahmepreis

per Nachnahm

Kegenpelerine
für jeden Radfahrer,

Arbeiter unentbehrlich.
Garantiert waſſerdicht,

zuſammenlegbar und bequem in der

Keine minderwertige Ware.
Umtauſch jederzeit geſtattet.

Guſtun Kaſſau, Berlin C. 2.
Stralauerſtraße 10.

Gute Verdienſtmöglichkeit für Händler
und Wiederverkäufer.

II

Landwirt und

Zwecks W
per Stck. M.e 50 Pfg. W un

Ddamen

öpfe 6
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.

von

II. an

und Herren Friſeur,
Telephon 234

Offerten unter

—=m
—-JJ
—7—m59
m

723

von beſſerem Herrn geſucht.

die Exped. d. Blattes erbeten.
E. S. 24 an

I

Familiennachrichten.
Geſtorben: LouisStöckigt,

58 Jahre, Köpſen; Friedrich
Vockliſch, 56 J, Weißen-fels Herinine Schmidt geb.

Schinköth, 68 Quer-
furt; Karl Fahnert, 19 J.,
Jüdendorf; Auguſt Dorn,
54 Jahre, Papitz; Karl
Borſt, Croſſen.

cller FKrt
für sämtl. Zeitungen
und Zeitschriften
vermittelt zu Grund-
preisen die Geschaſts-

stelle des

Merſeburger
lageblalt.

Geſucht eine
6 Zim. Wohnung.

Jm Tauſch wird gleiche
Wohnung in Leipzig zur
Verfügung geſtellt.

Angebote unter M. K. 723

an die Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung erbeten.

Freundl. möbliertes

Zimmer
zum 1. Oktober frei. An-
fragen unter 413/26 an

Eodie Geſchäftsſtelle d. Bl.
S

Möbl. Zimmer

von beſſerem Herrn ge-
ſucht. Offert. u D. K. 436
an die Exped. d. Bl.

Freundliche

Schlafſtelle
für anſtänd. Mädchen frel.

Nordſtraße 24l1.

Wer verkauft
Grundbeſitz
einerl. welch. Art, ſtädt. od.
ländl., auch Geſchäft oder
Land wirtſchaft. Beſitzer
angebote an

F. Wilhelm Barenthin
Hamburg, R. Jungfernſtieg 164

Landwirte,
Gewerbetreibende.

Buchreviſion und Steuer
büro übernimmt noch lau-
fend Abſchlüſſe, Einrichtung
u. Fortführung der Bücher
bei billig Berechnung. J
u. F. G. 29 a. d. Geſch. d. B

Penſionäre (innen)
ſinden freundl. Aufnahme

Offert. unt. Nr. 412/26
an die Geſchäſtsſt. d. Ztg.

Adreſſen
ſchreiber ännen)

f. ſchriftl. Heimarbeit ſucht
(Rückporto erbelen.)

K. Müller. Zeitz Hoſp. Str. 2.
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Beilage zu Nr. 223 des Merſeburger Tageblattes

Wer iſt Kaufmann
Die Kauſmannseigenſchaft im juriſtiſchen Sinte.

Nachdruck verboten.
8 1 des Handelsgefetzbuchs ſagt: „Kaufmann iſt, wer

ein Handelsgewerbe betreibt. Vorausſetzung der Kaufmanns-
eigenſchaft iſt alſo:

1. Der Betrieb eines Handelsgewerbes,
2. Der Betrieb eines Handelsgewerbes,
3. Der ſelbſtändige Betrieb eines Handelsgewerbes.
A. Cewerbe. Darunter verſteht man eine Tätigkeit in

der dem Publikum gegenüber kundzugebenden Abſicht, ſich
dadurch eine dauernde Einnahmequelle zu verſchaffen.
Die Ausübung eines wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen
Berufs kommt hierbei nicht in Frage. Es muß ſich um
eine Tätigkeit handeln in der Abſicht, einheitlich einen
ganzen Kömplex von Geſchäften und nicht nur einzelne
Geſchäfte zu betreiben. Eine nur gelegentliche gewinn-
bringende Tätigkeit bedeutet daher noch keinen Gewerbe-
betrieb, die Tätigkeit muß vielmehr gewerbsmäßig
betrieben werden und in der Abſicht zur Erzielung eines
Gewinns als End Zweck. Kaufmannseigenſchaft haben dem-
nach z. B. nicht die Sparkaſſen, deren Gewinne den Ein-
legern zufällt. Kein Gewerbe betreibt eine Verſicherungs
anſtalt auf Gegenſeitigkeit, weil die Mitglieder keinen Ge
winn erzielen, ſondern ſich nur gegen entſtehenden Schaden
decken wollen.

Die Abſicht, ſich eine dauernde Einkommensquelle zu
verſchaffen, muß nach außen, dem Publikum gegenüber,
hervortreten. Ein Kommanditiſt als ſolcher iſt alſo kein
Kaufmann, weil er nicht nach außen als Geſchäftsmann auf-
tritt. Aeußere Zeichen einer ſolchen dauernden Erwerbsab-
ſicht ſind die Eröffnung eines Ladens oder ſonſtigen Ge-
ſchäftslokals, die Anmeldung der Firma zum Handelsregiſiter,
die Anbringung eines Firmenſchilds, öffentlicher Annoncen
uſw.

Die Berufstätigkeit des Malers, Bildhauers, Schrift-
ſtellers, Rechtsanwalts, Arztes iſt künſtleriſcher b wiſſen
ſchaftlicher Art und daher kein Gewerbe. Auch durch fort-
geſetzten Abſchluß von Handelsgeſchäften in Ausübung ihres
Berufes z. B. durch Ankauf von Material und Verkauf der
fertigen Werke werden dieſe Perſonen nicht zu Kaufleuten.

B. Handelsgewerbe. Das Handelsgeſetzbuch unterſcheidet
natürliche oder Handelsgewerbe aus ſich und künſt-
liche oder Handelsgewerbe kraft Regiſtrierung. Zu der
d der natürlichen Handelsgewerbe gehören folgende
Arten:

1. An- und Verkauf von Waren und Wertpapieren,
2. Uebernahme der Be und Verarbeitung von Waren

für andere, ſofern der Betrieb über den Umfang des
Handwerks hinausgeht,
Uebernahme der Verſicherungen gegen Prämie,

4. Uebernahme der Beförderung von Gütern oder Rei-
ſenden zur See, die Geſchäfte der Frachtführer uſw.

5. Die Geſchäfte der Kommiſſionäre, Spediteure und
Lagerhalter,

6. Die Verlags- und ſonſtigen Geſchäfte des Buch und
Kunſthandels,

7. Die Geſchäfte der Handlungsagenten und Handels-
agenten und Handelsmakler,

8. Die Druckereien, ſofern der Betrieb über den Umfang
des Handwerks hinausgeht.

Zur Klaſſe der künſtlichen Handelsgewerbe gehört jedes
gewerbiiche Unternehmen, das nach Art und Umfang einen
in kaufmänniſcher Weiſe eingerichteten Geſchäftsbetrieb er
fordert, auch wenn es nicht unter die oben aufgeführtenHandelsgewerbe fällt, ſofern die Firma des Unternehmens
iſt das Handelsregiſter eingetragen iſt. Nicht die Natur des
Betriebsgegenſtandes ſondern die Anlage des Unternehmens
iſt hier entſcheidend. Es muß über einen Kleinbetrieb hinaus-
gehen, muß nach Art und Umfang die ſpeziell dem Kauf-
mannsgewerbe eigentümlichen Merkmale enthalten, z. B.
geordnete Buchführung, kaufmänntiſch geführte Korreſpon-
denz, Sonderung einzelner Betriebszweige ſowie der Kaſſen-
zührung, Beſchäftigung kaufmänniſcher Hilfskräfte u. a. m.
Bei derartigen Unternehmen beſteht die Pflicht zur
Eintragung der Firma ins Handelsregiſter. Die Eintragung
kann vom Gericht erzwungen werden durch Ordnungsſtrafen.
Durch die Eintragung wird das Unternehmen erſt zum
Handelsgewerbe.

Sofern der Betrieb nicht über den Umfang des Hand-
werks hinausgeht, iſt es kein Handelsgewerbe. Dasſelbe
gilt für land- und forſt wirtſchaftliche Betriebe allgemein,

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

34. Fortſetzung. Nachoruc verboten.
„Ah, und wenn Sie nun als Geſellſchafterin

Durch ein diskretes Hüſteln unterbrach die Hofdame die
Prinzeſſin.

„Hoheit, ich habe neben meiner Pflicht als Geſellſchaf
terin auch noch Pflichten der Dankbarkeit zu erfüllen.
Dennoch, wenn Hoheit mein Kommen wünſchen, hoffe ich
es zu ermöglichen.“

Gräfin Limbach blickte etwas hochmütig erſtaunt auf
Gwendoline. Sich ſo auszudrücken war hier wohl nicht
ganz am Platze!

„Ach ja, Baroneſſe, tun Sie das!“ ſagte die Prinzeſſin
lebhaft, „am liebſten behielte ich Sie gleich hier

Wieder das diskrete Hüſteln! Die Hoheit war doch gar
zu impulſiv! Verabſchiedend reichte Maria Chriſtina
Gwendoline die Hand.

„Für heute will ich Sie denn als zum erſten Male
nicht zu lange aufhalten! Aber für. morgen hoffe ich

beſtimmt auf Wiederſehen! Und nehmen Sie meinen herz-
lichſten Dank für dieſe ſchöne Stunde!“

Es war beinahe r Uhr, als Gwendoline nach Hauſe
kam. Das Brautpaar ſaß auf der Altane, durch eine Roll-
ſchutzwand vor allzu neugierigen Beobachtern geſchützt.
Malte trug einen ſehr gequält freundlichen Geſichtsaus-
druck, indeſſen Hanna wie eine Roſe blühte.

„Du biſt für einen erſten Beſuch ſehr lange ge
blieben, Line!“ bemerkte Malte verdrießlich. Lieber war
noch die Gegenwart der Schweſter zu ertragen, als ein
langes Alleinſein mit der Braut, die nie genug an Zärt-
lichkeiten und Liebesbeteuerungen haben konnte!

„Jſt dir die Zeit ſo lang geworden, mein Herzlieb?“
fragte Johanna leicht vorwurfsvoll, „mir iſt, als ſei Gwen
doline vorhin erſt gegangen

Die Köchin brachte einen kleinen Jmbiß. Malte griff
aach einer Sardinenlemmel und goß ſich ein Glas Wein

r

ein. Gwendoline mußte nun Johanna Bericht erſtatten

C. Der Vetrzeb eines Handelsgewerbes,. d. h. es muß be
reits begonnen haben, es muß z. B. bereits mit dem
Warenverkauf angefangen ſein, nicht erſt mit Warenbe
ſtellungen.

D. Selbſtändiger Betrieb, d. h. der Betrieb muß in
eigenem Namen, wenn auch für fremde Rechnung,
erfolgen, ob durch den Jnhaber verſönlich oder einen
Vertreter iſt gleichgültig. Daher iſt nicht Kaufmann:
der Prokuriſt, Handlungsbevollmächtigte, Handlungsgehilfe,
Handlungslehrling, der Vorſtand einer Aktiengefellſchaft,
der Geſchäftsführer, die G. m. b. H., der Liquidator einer
ihm fremden Geſellſchaft, der Vormund, wenn er das
Handelsgewerbe im Namen ſeines Mündels betreibt, die
Direktoren von Gefellſchaften, welche in deren Namen han-
deln, die Mitglieder des Vorſtandes einer juriſtiſchen Perſon,
kurz alle Perſonen, die im fremden Namen und für fremde
Rechnung handeln. Keine Kaufleute ſind ferner die Aktio-
näre, die ſtillen Geſellſchafter, die Kommanditiſten, die Mit-
glieder eingetragener Genoſſenſchaften, weil alle dieſe Per
ſonen nur mit ihrem Kapital, nicht aber mit, dem Namen
beteiligt ſind. r. Merſeburg.

Aus Stadt und Amgebung
Bauernhochſchulen.

Die Bauernhochſchulen ſind Anſtalten, welche in ihrer
ſtillen Tätigkeit der großen Oeffentlichkeit faſt unbekannt
ſind und dennoch unendlich viel Segen ſtiften. Sie haben
es ſich zur Aufgabe geſetzt, im Gegenſatz zu den landwirt-
ſchaftlichen Schulen nicht das Fachwiſſen unſerer Landjugend
ſondern feſtes Wiſſen über die kulturellen, wirtſchaftspoltti-
ſchen und geſchichtlichen Grundlagen unſeres deutſchen Vater-
landes zu vermitteln, das gerade unſerer deutſchen Land-
jugend leider noch in vielen Dingen mangelt. Erſtaunlich
iſt es, mit wie geringen Mitteln die Bauernhochſchuben
arbeiten können: Die bisher einzige Bauernhochſchule für
unſere Provinz, die in Neudietendorf bei Erfurt von
Pfarrer Weigelt in Wandersleben geleitet wird, fordert
für ihren dreiwöchigen Mädchenlehrgang, der unter dem
Thema: „Der Lebenskreis des deutſchen Weibes“ in Ver-
bindung mit einer Singwoche am 11. Oktober dezinnt, ein-
ſchließlich Verpflegung und Unterkunft nur 40 Mark und
der Aufbaulehrgang für Jungbauern, der vom 15. No-
vember bis 22. Dezember ſtattfindet, koſtet einſchließlich
Verpflegung und Unterkunft nur 60 Mark. Alle Land-
wirte, die ſich für den Lehrgang intereſſieren, ſollten ihre
Anfragen ſogleich an den Schulleiter einſenden. Der Fahr-
preis für die Hin- und Rückfahrt zum Lehrgang wird von
der Eiſenbahnverwaltung in allen Wagenklaſſen um die
Hälfte ermäßigt. Dieſes iſt von beſonderer Wichtigkeit für
die Beſucher der Bauernhochſchule, die aus den entfernieren
Gebieten des Regierungsbezirks Magdeburg die Neudieren-
dorſer Bauernhochſchule beſuchen worben.

Die Verurteilungen wegen Preistreiverei ſollen nach einer
Eingabe des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchlands mög-
lichſt in den Strafregiſtern geſtrichen werden. Nötigen-
falls ſoll dies durch ein Reichsgeſetz beſtimmt werden. Eine
große Zahl durchaus unbeſcholtener und rechtlich denkender
Perſonen wäre verurteilt worden, die ſonſt niemals
mit dem Strafgeſetzbuch in Widerſpruch geraten wären.
Die Auslegung der Vorſchriften habe oft auf einer Ver-
kennung der wirtſchaftlichen Zuſammenhänge beruht.

Schüler als Schwarzhörer. Beobachtungen laſſen darauf
ſchließen, daß ſich vielfach ältere Schüler mit ſelbſtgebautem
Gerät zum Teil aus Unkenntnis der Beſtimmungen
als Schwarzhörer am Rundfunk beteiligen. Der Unter
vichtsminiſter hält es unter Bezugnahme auf den Erlaß
vom 6. April 1925 im Jntereſſe der ſchulpflichtigen Jugend
für geboten, erneut auf die großen Gefahren und Unan-
nehmlichkeiten hinzuweiſen, denen ſich die Jnhaber nicht-
genehmigter Funkanlagen ausſetzen. Der Miniſter eriucht,
die Schüler auf die wichtigſten Punkte der Verordnung
zum Schutze des Funkverkehrs vom 8. März 1924 von
Zeit zu Zeit hinzuweiſen und ſie zu ermahnen, im eigenen
Jntereſſe die gegebenen Beſtimmungen zu beachten.
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Gäſte im Halliſchen Stadttheater.
Am 28. September: Fritz Kort,ner vom Berliner

Staatlichen Schauſpielhaus als Herodes in Hebbels „Herodes
und Mariamne“: am 4. Oktober: Paul Wegener mit
eigenem Enſemble in „Jaqueline“; am 28. Oktober: Tanz-
abend von Niddy Jmpekoven.

S cècè3hhhheèè

über ihren Beſuch in der Villa „Waldflucht“, während
Malte auf der Altane hin und her ging, ab und zu ſpöt-
telnde Bemerkungen dazwiſchen werfend.

„Wenn es die Prinzeſſin wünſcht, Gwendoline, daß du
ihr täglich einige Stunden widmeſt wir haben nichts
dagegen! Malte kommt doch öfter, und iſt er nicht da,
hab' ich ihm ſo viel zu ſchreiben da kann ich dich gut
entbehren!“ Zärtlich ſah Hanna zu dem Verlobten hin-
über, der ſich gerade wieder ein Glas Wein eingoß und
ihr dann lächelnd zutrank.

„Jch glaube nicht, daß Mama und Blanka vor neun
Uhr zurückkommen! Sie wollen in Bad Kreuth alle mit-
einander zu Abend eſſen bemerkte Hanna auf eine
Frage der Freundin.

Da ſchwand in Gwendoline jede Hoffnung, Axel heute
noch einmal zu ſehen. Sie wurde traurig. Malte fieberte
vor Ungeduld; er langweilte ſich furchtbar. Vorſichtig be-
gann er zu ſondieren.

„Was meinſt du, mein Engelchen, ob ich nicht in einer
Stunde Mama abholen muß? Jch fühle mich gewiſſer-
maßen dazu verpflichtet

„Aber nein, mein Liebling, das iſt nicht nötig das
erwartet und verlangt Mama doch nicht ereiferte ſich
Johanna, „ſie iſt da in Geſellſchaft, und Brucks Auto iſt
geräumig genug, um vom Bad bis hierher die paar Mi-
nuten Mama und Blanka mitzunehmen! Nein, du
bleibſt hier, mein Herzlieb! Morgen willſt du ohnehin
ſchon wieder fort

Malte bekam einen roten Kopf; ein lächelnder, aus-
drucksvoll ſpöttiſcher Blick Gwendolines traf ihn ſie
hatte ihn durchſchaut

Uebrigens, mein Herzensjunge, ich beſtehe darauf:
Du kommſt Ende nächſter Woche wieder und bleibſt dann
einige Zeit hier. Platz iſt genug im Hauſe und wir
haben uns dann den ganzen Tag.“

„Schöne Ausſicht!“ fluchte er innerlich. Doch lächelnd
zog er ihre Hand an ſeine Lippen.

„Gwendolinchen, wenn meine Bitte nicht zu unbeſcheiden
iſt Wwiele uns vor. was du mit der Prinzeſſin muſizier

haſt vorausg

Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Die unternehmungsluſtige Dreizehnjährige. Die dreizehnjährige Schülerin Hildegard B. aus Kichtenberg verſchwand
in der vorigen Woche aus der elterlichen Wohnung. Sie ſta
den Eltern 150 Mark und ging in ein Warenhaus, wo
ſich vom Kopf bis zu den Füßen neu einkleidete. Dann ging
ſie zu einem Friſeur, ließ ſich einen Bubenkopf ſchneiden
und machte eine Reiſe nach Stetein. Hier unternahm ſie mit
einer Frau, die ſie kennen lernte, einen Ausflug nach Fin
ken werder. Der betreffenden Frau wurde die Sache aber
verdächtig, worauf ſie das Mädchen in den Berliner Zug
ſetzte, um es nach Hauſe zu befördern. Hier traf die Hilde-
ard aber nicht ein. Bisher iſt es nicht gelungen, feſtzu-

tellen, wo das Mädchen gebllieben iſt.

Der Elbe Spree OderKanal.
Frankfurt a. d. O., 23. September. Auf Veranlaffung

des hieſigen Magiſtrats und des Brandenburgiſchen Oder-
vereins fand dieſer Tage eine gemeinſame Sitzung dieſer
Körperſchaften mit den Mitgliedern des früheren Elbe-Oder-
Kanalvereins ſtatt. Ziel dieſer Verſammlung war, den
früheren Elbe-Oder-Kanalverein wieder aufleben Zu laſſen,
um gemeinſchaftlich die Arbeiten zum Bau des Elbe-Oder-
Kanals zu betreiben und zu verſuchen, dieſes Kanalprojekt,
über das wir ſchon ausführlich berichtet haben, in das
Arbeitsprogramm der Reichsregierung zur Linderung der
Erwerbsloſigkeit mit hineinzubringen. Bei der Ausſprache
über die Linienführung des neuen Kanals führten die Ver-
treter von Sachſen aus, daß ſie Wert darauf legen, daß der
Ausgang des Kanals nicht nach Mühlberg, ſondernnach Riefa gelegt werde. Dem ſtellten die Bearbeiter des
Kanalprojektes jedoch entgegen, daß der Rieſger Hafen ſich
für den Kanal nicht eignet. Nach längerer Ausſprache kam
die Verſammlung zu dem Beſchluß, das von der Fa.
Haveſtadt Contag, Berlin, ausgearbeitete Projekt mit der
vorgeſehenen Linienführung Mühlberg--Elſterwerda (Be-
nutzung der Schwarzen Elſter auf einer Länge von 35
Kilometer Ruhland Senftenberg Spreeniederung, bei
Kottbus (hier Ueberbrückung der Spree und weiterhin Be
nutzung derſelben bis Beeskow) Auslauf im Hder-Spree-
Kanal als Grundlage anzuſehen und einen Arbeits-
ausſchuß zu bilden, dem die intereſſterten Kreiſe angehören
ſollen, und der in eine nochmalige eingehende Prü-
fung, ob Rieſa oder Mühlberg als Ausgangspunkt ge-
nommen werden ſollen, eintreten ſoll. Die Koſten für
den 156 Kilometer langen Schiffahrtsweg werden auf 117
Millionen Mark geſchätzt. Es wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, dem früheren Elbe-Oder-Kangl- Verein den Namen
„Elbe-Spree-Oder-Kanal-Verein“ zu geben.
Der Sitz iſt Kottbus. Die einzelnen Vertreter werden ge-
beten, ſich ſofort mit der Handelskammer in Verbindung
zu ſetzen bezüglich der Vorſchläge ihrer Mitglieder im
Vorſtande, und die Arbeiten ſollen alsdann mit möglichſter
Beſchleunigung fortgeführt werden.
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Eine Millionenanlerhe Stendals.
Stendal, 23. September. Die Stadtverordneten-Verfamm-

lung genehmigte den Haushaltsplan der Forſtoerwaltung
und ſtimmte dem Ortsſtatüut über die Pflaſterung von
Straßen zu. Für das Polizeigewahrſam und für Dienſt-
räume der Poltzeibeamten ſoll ein Neubau neben dem
ſtädtiſchen Verwaltungsgebäude aufgeführt werden; die
Koſten betragen 76000 Mark. Die Pläne für den Umbau
des Verwaltuüngsgebäundes werden demnächſt der Verſamm-
lung zugehen. Die Stadtverordneten hatten Etzthin die
Aufnahme von Darlehen beſchloſſen, und zwar 325 000
Mark für Neubau eines Oberlyzeums, 310 000 Mark für
Straßenpflaſterungen, 159 000 Mark für Wohnungsbauten,
76 000 Mark für Bau eines Polizeigewahrſams uſw., 51 800
Mark für Um- und Ausbau des Schwimmbades. Die Stadt-
verordneten erklärten ihr Ein verſtändnis mit der Vorlage
des Magiſtrats, für vorgenannte Zwecke eine Anleihe
von 1 Million Mark aufzunehmen

Scharlach in Oberſch'eſien,.
Venthen, 23. September. Jn den letzten Tagen ſind in

Leobſchütz zahlreiche Erkrankungen, hauptſächlich an Schar-
lach, aufgetreten. Ein Schüler iſt bereits der Krankheit zum
Opfer gefallen. Die Schulen ſind geſchloſſen.

geſetzt, daß du nicht zu ermudet viſt
bat Hanna.

„Aber nein, Liebſte! Du weißt doch, wie gerne ich ſpiele!“
Gwendoline erhob ſich und ging hinein; ſie ahnte den
wahren Grund von Hannas Bitte: die Braut wollte mit
dem Verlobten allein ſein!

Angeregt und gut gelaunt kamen die Damen nach neun
Uhr nach Hauſe. Blanka plauderte und erzählte, wie gut
ſie ſich amüſiert habe. Jn „Siebenhütten“ ſei es nett ge-
weſen; und Kronau und Lichtenfels hätten ſogar geſchuh-
plattelt und das ganz famos!

Dann mußte Gwendoline von ihrem Beſuch bei der Prin
zeſſin berichten alles wollte Blanka ganz genau wiſſen.

„Alſo, dann brauchſt du uns jetzt gar nicht mehr, Line
wenn du Fürſtengunſt genießt bemerkte Blanka miß,
günſtig.

„Jch habe geſagt, daß ich Pflichten gegen euch habe und
euch zu Dank verpflichtet bin!“ entgegnete Gwendoline
ruhig.

„Wirklich, haſt du das geſagt? Haſt du uns erwähnt?“
fragte Blanka eifrig, „und iſt die Prinzeſſin wirklich ſo lie-
benswürdig? Vielleicht kannſt du veranlaſſen, daß ich auch
einmal zum Tee geladen werde natürlich mußt du erſi
öfter dort geweſen ſein! Kannſt alle Tage hingehen, wie
die Prinzeſſin befiehlt ſchmeichelte ſie, „ſage ihr, daß
wir es dir gern erlauben!“

Täglich war Gwendoline in den Nachmittagsſtunden
in der Villa „Waldflucht“, um mit der Prinzeſſin zu muſi-
zieren, die immer größere Sympathie für das ernſte, ſchöne
Mädchen eimnpfand. Manche Plauderſtunde hatten ſie mit-
einander verbracht, die die geſellſchaftlichen Schranken, die
ſie von einander trennten, niederriß.

Der Prinzeſſin Mutter war für einige Zeit verreiſt
und dadurch hatte der Verkehr Maria Chriſtinas mit
Gwendoline herzlicher, zwangloſer werden können, obwohl
die Gräfin Limbach gar nicht einverſtanden war. Doch ſie
mußte ſich den Beſtimmungen der Prinzeſſin fügen, die ſich
Gwendaline Reinhardt als Freundin erkoren hatte.

s (Fortſetzung folgt.



Amerikaniſcher Kreuzerbeſuch in Kier.
Kiel, 23. September. Am Dienstag lief der amerikaniſcheKreuzer „Memphis“, aus der Otree kommend, in den

Kieler Hafen ein. Eine große Menſchenmenge hatte ſich
im Hafen eingefunden, um die amertkaniſchen Gäſte zu
begrüßen. Bei Friedrichsort wurde Salut geſchoſſen,
und nach langſamer Fahrt durch den Kieler Haſen machte
der Kreuzer feſt. Auch hier wurden die Gäſte durch Salut
begrüßt. Es folgte ein Beſuchsaustauſch der Schiffskom-
mandanten, dem ſich die Empfangsfeierlichkeiten anſchloſſen.
Da ſich zur Zeit die Kreuzer „Nymphe“ und „Ber-
lin und eine Mienenſuch-Halbſllottille im Hafen be-
finden, bietet ſich angeſichts des amerikaniſchen Beſuches
ein ſo lebhaftes Bild, wie es in der heutigen Zeit nur
ſelten zu ſehen iſt. Zu Ehren der amerikaniſchen Gäſte
iſt eine Reihe feſtlicher Veranſtaltungen vorgeſehen. Die
„Memphis wird am 1. Oktober, den Hafen wieder verlaſſen.

Die verhängnisvolle Zigarette.
Aſcherslebon, 22. September. Jn einer hieſigen Ma-

ſchinenfabrik erhielt ein Lehrling den Auftrag, ein Lager
mit Benzin zu ſäubern. Obwohl er die Feuergefährlichkeit
kannte, zündete er ſich bei dieſer Arbeit eine Zigarette an.
Das Benztin explodierte und der Lehrling ſtand im Nu in
Flammen. Jn der Nähe beſchäftigte Arbeiter eilten ſofort
zur Hilfe. Es gelang die Flammen zu erſticken. Der Un-
glückliche hatte aber bereits ſo ſchwere Brandverlletzungen
erlitten, daß er hoffnungslos im Krankenhaus darnieder-
liegt.a Jaſchinsky nun doch tot.

Sagan, 22. September. Der bei dem Flugtag am 5.
September verunglückte Pilot Jaſchinsky, der durch
eine Landung auf dem Brocken bekannt geworden war,
iſt nunmehr doch ſeinen Verletzungen erlegen, trotzdem man
bis vor kurzem noch gehofft hatte, ihn am Leben er-
halten zu können.

Mißglückter Rezeptdiebſtahl.
Elberfeld, 22. September. Die hieſige Kriminalpolizei

verhaftete eine Bande von Dieben und Hehlern, die ſich
auf den Diebſtahl von Chemikalien gelegt hatte.
wurde auch ein Apotheker in dem Augenblick feſtgenommen,
als er das einer großen Fabrik entwendete Rezept zu einem
hochwertigen medizintſchen
an einen Ausländer verkaufen wollte.

Vegnadigung der Winzer von BVerukaſtel.
Koblenz, 22. September. Alle an den Unruhen

ſind jetzt mit Bewährungsfrich begnadigt worden.

Dabei

Präparat für 300 000 Mark

der
Winzer in Bernkaſtel beteiligten und verurteilten Perſonen

eitere Gehöfte nieder. Sämtfliſchen Pfarre ſowie zwert
urden vernichtet.liche Getreidevorräte

Bitterſeld. Die Schnapsleiche unter dem Auder
Jn einer der letzten Nächte hatte ſich ein Bitterfelder
Karl Si ſchwer betrunken, bei Greppin zwiſchen die Eiſen
bahnſchtenen gelegt und ließ ſich auch nicht ſtören, als
ein Güterzug über ihn hinwegdonnerte. Der
Zugführer, der ihn auf der Strecke liegen ſah, meldete den
Vorfall. Als die Strecke abgeſucht wurde, fand man den
Schläfer unverſehrt zwiſchen den Eiſenbahnſchienen. Er
war ziemlich ungehalten, als man ihn aus ſeinen Träumen
herausriß und wollte nicht glauben, daß bereits ein Zug
über ihn hinweggefahren ſei.

HKettfedt. Vom Spiel in den Tod. Der elfjährige
Sohn des Gaſtwirts Raffaett wurde mit einer Schlinge
um den Hals im Garten unter einem Baum liegend tot
aufgefunden. Man nimmt an, daß er hat Kunſtſtücke machen
wollen und dabei verunglückt iſt.

Vernburg, 23. September. Ausſperrung der ge-
ſamten Belegſchaft. Dienstag früh wurde auf der
Chlorealeiumfabrik Solvayhall die geſamte Belegſchaft
in Stärke von etwa 230 Mann entlaſſen, da ſie die Forde-
rungen der Fabrikleitung, zu den alten Bedingungen weiter
zu arbeiten, nicht annehmen wollten. Es handellt ſich
um die beſondere Leiſtung von Aklklordarbeit.

Aus aller Welk,
Schwere Folgen einer unterirdiſchen

Gasexrploſion.
Budapeſt, 22. September. Jm Petroleumgebiet von

Meren i ereignete ſich beim Senken eines neuen Bohrloches
eine furchtbare Exploſion, die den Erdboden aufriß und
große Mengen Geſtein und Petroleum föh in die Luft
ſchleuderte. 18 Arbeiter wurden von den Felsmaſſen
begraben; von ihnen wurden ſechs getötet und die
übrigen ſchwer verleßt. Die Urſache der Kataſtrophe wird
auf eine unterirdiſche Gaserploſion zurückgeführt.

Einſturz einer Gletſcherhöh'e.
St. Maurice (Wallis), 23. September. Am Fuße des

Dent-duMidi ſtürzte eine Gletſcherhöhle ein. Maſſen von
Erdreich, Steinen und Eis rollten in die Rhone, die über
das Ufer trat. Mehrere Brücken wurden fortgeriſſen. Feuer
wehr iſt zur Hilfeleiſtung und zu den Aufräumungsarbeiten
herangezogen worden. Der Schaden iſt bedeutend.

Entführung tm Auto. Jn einem Orte nahe Peronne
(Frankreich) befanden ſich eine Witwe und ihre zehnjährige
Tochter auf dem Wege zum Bahnhof, als plötzlich ein
Auto heranfuhr, dem ein junger Mann entſtieg. Er warfErn Flugzeug vom Zug überfahren.

Bromberg, 22. September. Ein Flugzeug mußte in-
olge eines Motordefektes notlanden und ging dabei auf
tie Eiſenbahngleiſe nieder. Jm gleichen Augenblick

brauſte der Schnellzug Krakau-Danztg heran,
erfaßte den Apparat und zerſchmetterte ihn. Der Pilot
kam mit dem Schrecken davon.

Eiſenbahnattentat bei Königsberg.
Köntgsberg, 23. September. Jn der Nacht wurde auf

der Strecke Johannisburg--Dlottowen von frevelhafter Hand
ein Hemmſchuh auf das Hauptgleis erDurch die Lokomotive des am Montag verkehrenden Per-
ſonenzuges wurde der Hemmſchuh heruntergeſchleudert, ohne
daß ein Unfalt eintrat. Man iſt dem Täter auf der Spur.

Feuersbrunſt in einem Dorſe,.
Kolberg, 22. September. Jm Dorſe Lanzig, brach auf

einem Bauernhof in der Nacht Feuer aus, das in Kürze
ehe Gebäude einäſcherte. Der Beſitzer rettete nur mit

ühe das nackte Leben. Das Feuer griff in dem eng-
gebauten alten Dorfe ſehr ſchnell um ſich. Es brannten

ſich über das junge Mädchen und ſchleuderte es in das
Auto, das ſofort davonfuhr, Trotz der Hilferufe der Mutter
konnte der Wagen nicht mehr eingeholt werden.

Furchtbares Autounglück. Wie aus Santiago ge-
meldet wird, ſtürzte ein auf der Strecke Coya--Cerrilos
verkehrender Autoomnibus um und fiel einen 250 Fuß
tiefen Abhang hinunter. Fünf Perſonen wurden getötet
und vier verletzt.

Intereſſante Reichsgerichtsenſſcheidungen.

Grundſtückskaufangebot gegen Zuſicherung
einer Wohnung.

Der Fleiſchermeiſter S. in Hindenburg erklärte am 20.
Oktober 1922 zu Protokoll der Stadt Hindenburg, er ſei
bereit, ein beſtimmtes Grundſtück
zum Preiſe von 1 200 000 Mark zu verkaufen, wenn dieſe

der Stadt Hindenburg
in kurzer Zeit die ganzen Wirtſchaftsgebäude der evange-

Hom guten giten Romun
Von Dr. Ernſt Kaminski.

Es iſt gewiß heute einmal die Zeit, an Sachwerte
zu erinnern, die keine Jnflation verſchlungen hat und die
ennoch in einer Papierflut untergraben ſind, die thres-
leichen ſucht. Schopenhauer ſpricht in ſeiner klaſſiſchen Ab
andlung „Ueber Leſen und Bücher“ von den beiden Arten

der Literatur, die an Wert und Weſen ganz verſchieden,
einander Wirkungskreis und Boden fortnehmen, Sieger aber
bleibt in dieſem Wettkampfe offenſichtlich der billige Tages-
ruhm, und je lauter er verkündigt wird, deſto tiefer
ſenken ſich die Schatten um das Echte, was nach dem
Ausſpruche eines ganz Großen der Nachwelt angeblich un-
verloren bleibt. Denn das iſt vor allem Schuld an dem
ſchnellen Vergeſſen: wir müſſen doch als Gebildete immer
auf dem Laufenden ſein, müſſen wie Guſtav Freytags
unſterbliche Frau Rollmaus aus der Verlorenen Hand-
ſchrift“ vorahnend den Geſprächsſtoff der nächſten Abend
geſellſchaft beherrſchen und überall mitreden können. „Haben
Sie ſchon den neuen Roman geleſen Und natürlich
habe ich wehe mir, wenn ich nicht habe. und nun
kommen die ſchmückenden Beiworte „hochintereſſant“, „fabel-
haft“, „ſeltenes Buch“, „Differenzierte Pſyche“ und ähn-
licher Ballaſt an Worten, wie er als Schleuderware jeder-
zeit abgeſtoßen werden kann. Aber man iſt gerettet,
und die Anweſenden dürfen gegenſeitig mit ſattem Auguren-
lächeln feſtſtellen, daß ſie alle zur gleichen Zunft gehören.

Wer ſo dem Geiſt der Mode verfallen iſt, der landet auch
bald in dem noch ſeichteren Fahrwaſſer der Senſation
und greift nur in der Abſpannung nach Büchern, die
unbarmherzig weiter auf ſeine Nerven niederpeitſchen undihn völl ſtümpf machen gegen Schönheit des Stils oder des

Stoffes, gegen künſtleriſche Durchdringung des Jnnenlebens
mit feinen, leiſen Tönen aus höheren Welten, gegen die
vielen Geiſteszeugen deutſcher Zunge, deren Werke etwa
in der Zeit ſeit 1860 entſtanden ſind. Man kann und darf
dieſe Bücher, vor allem die Romane, nicht ſchlechtweg ver
altet nennen, denn dadurch daß unſere Mitwelt ſchneller
lebt, iſt ſie auf geiſtigem Gebiete leider nicht viel weiterge-
kommen. Und wer bei allem Haſten der Gegenwart auch
einmal Zeit zur Einkehr findet, wird dieſe ſtillen Minuten

„im Verkehr mit den prächtigen alten Romanen gewiß nicht
bereuen. Jch will t jedem zumuten, den Vater der
Romandichtung im 19. Jahrhundert, Karl Gutzkow ein
e a ſtudieren, wenn es auch ſich lohnen würde, etwa
dine „Ritter vom Geiſte“ in Auszügen zu leſen. (Wer be

wohl heute noch einen Roman in 9 Bänden,
er zwar durch das viele Nebeneinander der Handlung ver-

wirrend, aber auch überreich an Gedanken iſt.) Laſſen wir
ihn darum ruhen. Seine oft angefochtene Bedeutung liegt
beſtimmt auf anderem Gebiete.

Doch da naht ſich ein anderer Dichter größten Ausmaßes,
ſo großen Ausmaßes ſogar, daß er in Gefahr iſt ein
Klaſſiker zu werden, d. h. in goldſtrotzendem Einbande
an unzugänalicher Stelle auf koſtbarem Bücherbord zu

ihm Räume für die auf dem Grundſtück betriebene Flei-

ſtehen und nur noch der Jugend in womöglich ausge-
wählten! Schulausgaben dargeboten zu werden: Theodor
Stor m. Wie ein Feiertagsläuten muß es uns Deutſchen
erklingen bet W ſeines Namens. Der aufrechte und
doch ſo ſchlichte u beſcheidene Mann, der wortkarge
Norddeutſche ſchenkte uns die deutſche Novelle, und wir
ſollen uns des Geſchenkes würdig erweiſen und durch eifriges
Leſen ſeiner Prachſtücke von ſeinen etwa 50 No-
vellen iſt wohl keine ſchwächlich zu nennen deren Ruhm
vermehren. Bei ihm finden wir im Gegenſatz zu den Proſa-
ſchriftſtellern ſeiner Zeit äußerſte Knappheit im Ausdruck,
nur das dichteriſch Notwendige reden ſeine Menſchen. Er
iſt Künder und Ausdeuter des treuen deutſchen Herzens,
Schilderer der deutſchen herrlichen Natur, wobei er niemals
die Stimmung breit ausmalt, ſondern ſtets den Leſer zwingt,
mit ihm zu gehen und ſelbſt zu beobachten. Was ſollen wir
Namen nennen, um einige Stücke herauszuheben; vielleicht
lieſt ihn einer ganz, und er wird finden, daß es ein
Leſeſtoff iſt für den Feiertag!

Wenn noch eine Steigerung in künſtleriſcher Ausge-
ſtaltung möglich iſt, dann iſt der Schweizer Murrkopf noch
größer, mit dem Storm ſein Leben hindurch in regſtem
Briefwechſel ſtand: Gottfried Keller. Vielleicht über-
trifft der Sohn des Gebirgslandes noch den Tiefland-
deutſchen an Geſtaltung lebensechter Menſchen, aber ſie
beide, durch viele Meilen getrennt, ſind eng verwandte
Naturen. Gewiß war Keller zunächſt Schweizer, aber er
hat ſelbſt geſagt, ein jeder müßte ſich an das große Sprach-
gebiet halten, dem er angehört. Auch hier wieder wäre es
müßig, aus der langen Perlenſchnur der Novellen eine oder
die andere Perle abzulöſen und ſie für ſich zu betrachten, ſie
ſind alle echt, wer ſie lieſt, treibt mehr Dienſt am Volk,
als wer täglich drei Zeitungen kauft und mit Haut und
Haaren verſchlingt, denn was er da erwirbt, iſt gar ver
gängliche Weisheit, noch dazu gekleidet in einen erſchreckend
„papierenen“ Stil.

Nur durch Lektüre der Originale und nicht etwa durch
aufmacheriſch bearbeitete „Großfilme“ finden wir Modernen
wieder den Weg zu dem dritten großen Künder deutſchen
Geiſtes und Lebens, zu Guſtav Freytag. Nach den
Söhnen des Nordens und Südens meldet ſich hier der Mann
aus dem deutſchen, hart umkämpften Oſten zum Wort und
et auch der überlauten Gegenwart noch manches zu ſagen,
o daß ſie verſtummen muß. Nach den mehr auf Kleinmale-

rei eingeſtellten Kunſtwerken von Storm und Keller finden
wir hier Romane von Großformat, in denen das deutſche
Volk, die deutſche Kulturwelt mit ihren lebenskräftigen,
tätigen Menſchen anſchaulich vor uns entſteht; denn Frey-
tag kannte ſein Volk, zu deſſen Vorgeſchichte er die präch-
tigen „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit“ lieferte.
Wenn man auch nicht mehr alle Bände der „Ahnen“ leſen
wird, ſo iſt doch eine Auswahl am Platze. „Soll und
Haben“ dagegen und „Die verlorene Handſchrift“ ſind auch
in unſerer Zeit des ſeelenloſen Radioverkehrs noch nicht
überwunden Erniedrigen wir ſie nicht zu Büchern füra re Jugend und zu buchhändleriſch abgeſtempelten

en rken, vielmehr wollen wir im. reifen Alter noch

ſcherei und für ſetene Wohnung nachweiſe, die er erwerben
oder mieten könne. Jm weiteren verpflichtete ſich der S.
für den Fall, daß es nicht gelinge, die Räume zu ver
ſchaffen, das Grundſtück an die Gemeinde Hindenburg
auch dann zu verkaufen, wenn ſie ihm 3 Millionen Mark
zahle. An dieſes Angebot wollte S. bis zum 31. Januar
1923 gebunden ſein. Am 29. Januar erklärten die Ver-
treter der Stadt Hindenburg, daß ſie das Kaufangebot an
nähmen. Der S. lehnt die Eigentumübertragung ab, da die
auf Vertragserfüllung klagende Stadtgemeinde ſich zur Auf-
wertung des Kaufpreiſes nicht bereit erklärt habe.

Die Vorinſtanzen haben zugunſten des S. erkannt und
die Klage der Stadt abgewieſen. Das Reichsgericht hat jetzt
das Urteil des Oberlandesgerichts Breslau beſtäligt. Jn den
reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen hierzu heißt es:

Das Oberlandesgericht ſtellt allerdings feſt, daß die
Klägerin das letztere Angebot innerhalb der beſtimmen Friſt
angenommen habe. Gleichwohl könne ſie aus dieſer An-
nahmeerklärung Rechte nicht herleiten. Denn der Zweck des
für den Fall der Nichtbeſchaffung von Erſatzräumen hin-
zugefügten Angebots ſei nach dem hinlänglich zum Ausdruck
gekommenen Vertragswillen dahin gegangen, dem Beklag-
ten als Kaufpreis einen Betrag zu verſchaffen, der aus-
reichend ſei, um ihm die Beſchaffung ſolcher zur Erhaltung
ſeiner Exiſtenz erforderlichen Räume zu ſichern. Dieſer
Zweck iſt aber infolge der ſeit dem Angebot eingetretenen
Geldentwertung mit dem als Kaufpreis zugeſagten Be
trage ohne Aufwertung nicht erreichbar geweſen. Es wider
ſpreche daher Treu und Glauben, wenn die Klägerin den
Beklagten an dem Angebot zum Papiermarkpreiſe feſthalten
wolle. Der Beklagte ſei daher berechtigt, vom Vertrage zu-
rückzutreten. Die hiergegen gerichteten Angriffe de Revi-
ſion, die gemäß der reichsgerichtlichen Rechtsſprechung einen
Rücktritt vom Vertrage erſt dann gelten laſſen will, wenn
die andere Vertragspartei jede Aufwertung poſitiv ver-
weigert hat, konnte keinen Erfolg haben. Denn in dem
gegenwärtigen, beſonders gelagerten Fall hatte die Er-
ene des Kaufpreiſes den Zweck, dem Beklagten die Be-
chaffung einer neuen Wohnung und Ernriſtenz zu ſichern.

Die ſtörenden Geräuſche der Holz und
Kohlenhandlung und die Privatklinik.

Die Beklagte betreibt auf ihrem Grundſtücke in der
Steglitzerſtraße in Berlin eine Holz- und Kohlenhandlung
und hat in dem offenen Hofraum eine Holzzerkleinerungs-
maſchine und eine Bandſäge aufgeſtellt. Die Klägerin be-
hauptet, daß die von den Maſchinen ausgehenden klopfenden
und ziſchenden Geräuſche die Benutzung ihres Grundſtückes
Kurfürſtenſtraße 42 und insbeſondere die dort von Profeſſor
Dr. R. betriebene Privatklinik ſehr empfindlich beeinträch-
tigen. Die Klägerin verlangt Verurteilung der Veklagten,
Vorkehrungen zu treffen, durch die die Geräuſche auf ein
erträgliches Maß beſchränkt werden. Die Beklagte beruft
ſich auf die Ortsüblichkeit im Sinne des Paragraph 906
BGB., da in dem von der Steglitzer-, Kurfürſten-, Gen-
thiner- und Potsdamer Straße gebildeten Straßenviertel
auf ſieben Grundſtücken geräuſchvolle Motoranlagen im Be-
triebe ſeien.

Landgericht und Kammergericht zu Berlin haben der
Klage ſtattgegeben. Ebenſo hat das Reichsgericht entſchieden
aus folgenden Entſcheidungsgründen:

Das Kammergericht ſtellt feſt, daß die Maſchinen der
Beklagten in einem von höheren Häuſern auf drei Seiten
umſchloſſenen Hofe aufgeſtellt ſeien, der ſich frei nach
dem Hauſe der Klägerin zu öffne. Dadurch wird bewirkt,
daß die ſtörenden Geräuſche ungehindert auf das Grund-
ſtück der Klägerin dringen und zwar in einer Weiſe, die das
gemeinübliche Maß überſchreitet. Bei den Hobelbetrieben
auf den Nachbargrundſtücken wird wie das Kammer-
gericht weiter feſtſtellt der Lärm durch eine feſte, ab
ſchließende Wand ſtark abgedämpft, ſo daß ſtarke Einwir-
kungen auf andere Grundſtücke nicht ſtattfinden. Jn dieſer
Beurteilung durch das Kammergericht tritt ein Rechts-
irrtum nicht zutage. Das Kammergericht hat ſeine Ueber-
zeugung nicht nur aus der polizeilichen Auskunft, ſondern
auch aus dem Augenſchein und dem Gutachten des Sach-
verſtändigen geſchöpft.
e e

einmal nach ihnen greifen und in ruhiger Lektüre feſtſtellen,
daß ſie leben und Werte enthalten, die einen großen Vorteil
in bergen: zeitlos zu ſein und damit ewig!

in anderer Dichter, der auch von deutſcher Art zu ſagen
weiß, aber doch größer als Freytag, weil er ohne viel
geſchichtliches Beiwerk lebendig das deutſche Volk verſchie-
dener Jahrhunderte mit dem Griffel des Dichters vor uns
hinſtellt, iſt Wilhelm Raabe. Er iſt ſo recht das, was
der moderne Menſch „langweilig“ nennt, mit welchem un-
vorſichtigen Urteil er nur ſich ſelbſt trifft. Denn eines
trifft wohl auf Raabe zu: er iſt ſchwer zugänglich, aber
das iſt ja gerade die beſte Empfehlung für einen Dichter und
Seher, der Wahrheiten aus der Tiefe ſchöpft. Und wer noch
heute Geduld aufbringen kann für die behaglich und breit
ausgeſponnenen Wege ſeiner Gedanken und Handlungen,
wird durch köſtliche Gaben aus dem Füllhorn edelſter
Dichterſeele belohn werden. Vielleicht ſind bei dieſem viel-
ſeitigen und vieldeutigen Meiſter des Stils einige Hinweiſe
auf beſonders wertvolle We angebracht. Jch würde außer
der am meiſten bekanntenf „Chronik der Sperlingsgaſſe“
und dem gleichfalls obenan ſtehenden „Hungerpaſtor“ noch
folgende Romane empfehlen: „Horacker“, „Das Horn von
Wanza“, „Schüdderump“, „Alte Neſter“, und „Abu Tel-
fan“. Aber damit ſoll nicht geſagt ſein, daß nicht getroſt
die doppelte Anzahl anderer Werke von Wert genannt
werden könnte. Möchten doch alle mithelfen, dieſe Schätze
zu heben! Denn was man zum Verſtändnis ſozialer Fragen,
zur Beſeitigung ſtändiſcher Ueberlegenheit und Ueberhebung
irgendwie ſagen kann; bei Raabe findet es eine klaſſiſche
Formel. Die Welt der kleinen Leute, ihre harmloſen Freu-
den werden ſo echt vor uns ausgebreitet, daß wir alle
anſpruchsloſen Genußmenſchen unfroher Gegenwart nur tief
bedauern können ob dieſes verlorenen Paradteſes.

Daß Fritz Reuter ein Klaſſiker im beſten Sinne iſt, braucht
hier nicht betont zu werden, nur gehört er mit ſeinen
wunderechten Heimatdichtungen nicht in die Reihe der Ro-
mandichter. Reuterſche Schwänke und Schnurren in jeder
Familie als Hausbuch zum Vorleſen unſer Volk ſollte
bald wieder Poäp Lachen lernen! Durch dialektiſche Schwie
rigkeiten möge ſich niemand beirren laſſen, denn nur ſo
kann man aus der Quelle ſchöpfen. Daß es leider auch
„Ueberſetzungen“ von Fritz Reuters Werken gibt, ſoll nur
beiläufig erwähnt werden. Wer etwa aus Bequemlichkeit
nach ihnen greift, wird vergebens nach den urſprüng-
lichen Reizen ſuchen, die nur im köſtlichen Platt aufklingen.

Zu Lebzeiten ſchon am meiſten geleſen war der Magde-
burger Friedrich Spielhagen, auf deſſen Romane ſichvielleicht noch mancher beſinnen kann. Seine Werke fanden
einen dankbaren Boden für das, was ſie ſagen wollten,
denn in der Zeit der erbittertſten Kämpfe von Schwert und
Feder um Aufrichtung des Reiches vermochte es Spielhagen,
in ſeinem leidenſchaftlich dahinbraufenden Stil geſchickt zu
erzählen und den Leſer durch den vor aller Augen ſich voll
ziehenden Wechſel der Staatsform. der Weltanſchauungen
immer neu zu feſſeln. Gewiß iſt dieſer Schriftſteller jetzt
„veraltet“, denn vieles, was er uns oft mit umſtändlicher
Wichtigkeit auf vielen Seiten auseinanderſetzte, verſteht ſich



sparjumer Gokomotipbelrießh.
Von Dipl.-Jng. Dr. Arthür Hamm- Charlottenburg.
Von allen großen Maſchinen iſt die Lokomotive die verbrei-

ilet zu Zehntauſenden rollt ſie täglich durch das Land und
leiſtet ihre Dienſte. Man muß immer wieder über den Erfin-
dungsgeiſt Stephenſons ſtaunen, der es verſtand, einen univerſell
verwendbaren und auch nach einem Jahrhundert im e e
noch unveränderten Maſchinentyp zu ſchaffen. Freilich haben die
Fortſchritte, die die Maſchinentechnik in dieſem Jahrhundert
machte, auch die Lokomotive nicht unberührt gelaſſen. Die Er-
höhung des Dampfdruckes iſt auch bei ihr angewendet worden,
die wirtſchaftliche Ueberhitzung des Dampfes, die Zerlegung der
Dampfdehnung in zwei Cylinder, das ſog. Compoundſyſtem ſind
ihr zugute gekommen. Neuerdings iſt ſogar mit Erfolg der
Verſuch gewagt worden, die Dampfturbine zum Lokomotivan-
trieb zu verwenden, wobei die Firma Krupp führend voran-

ing. Aber trotz alledem blieb der Lokomotive eine gewiſſePrinitivitat eigen, verglichen mit anderen Erzeugniſſen des hoch-

entwickelten Maſchinenbaues. Es war eben eine Maſchine für
einen ungemein rauhen Betrieb; es durſte ihr nichts anhaben,
wenn auf der Fahrt ganze Ladungen Triebſand in die bewegten
Teile gerieten, wenn ſie von Stößen getroffen wurde, die jeder
anderen Maſchine den Garaus gemacht hätten. Dafür wurde ſie
auch häufiger reparaturbedürftig als andere Maſchinen. Ameri-
kaniſche Statiſtiken zeigen, daß ſie kaum 128 Jahre ihren Dienſt
verſieht, bis ſie Wo zu einer größeren Reparatur in die Werk-
fall eingeltefert werden muß, während andere Maſchinen nach
ieſer Betriebszeit noch ſo gut wie neu ſind. Auch die Loko-

motiven der deutſchen Reichsbahn machen davon keine Aus-
nahme, ihre Laufzeit iſt trotz ſorgſamſter Pflege nicht länger.
Wenn es vorkommt, daß Lokomotiven ihren 50- oder 60jährigen
Geburtstag feiern, ſo läßt das erkennen, welche Mühe auf ihre
Unterhaltung verwendet worden iſt; es iſt nicht ſchwer ſich aus-
urechnen, daß man für das Geld, das dieſe Unterhaltung ge-
oſtet hat, mehrere neue Maſchinen hätte kaufen können. Taät-

ſächlich koſtet die Unterhaltung der Maſchinen mehr als die Aus
gaben für Brennſtoff und Bedienung zuſammen betragen, ſo daß
ungefähr 15--20 Prozent der Geſamteinahmen der Bahn für
Reparatur der Lokomotiven draufgehen. Dieſes Verhältnis
zeigt, daß es nicht all zuviel Bedeutung hat, wenn man durch
Ausnutzung der Fortſchritte der Wärmetechnik den Kohlenver-
brauch der Lokomotiven um einige Prozente verringert. Wich-
tiger iſt es, die Reparaturkoſten herabzuſetzen. Dem Beſtreben
ſtand nun bisher die Anſchauung der Lokomotivbauer entgegen,
daß man dieſe Maſchinen nicht ſo präziſe bauen dürfe wie an
dere, die lediglich in der Maſchinenhalle oder Werkſtatt verwen-
det werden. Man hielt z. B. einzelne Teile ſo ſchioach, daß ſie
fich bei ſtarken Stößen verbiegen konnten, um dieſe Stöße auf-
zufangen, während es ſonſt Grundſatz des Maſchinenbaues iſt,
daß jeder Teil die größte ihn treffende Beanſpruchung 3--4 mal
müſſe vertragen können, d. h. man baut ihn mit 3-Afacher
Sicherheit. Dann konnte natürlich die genaue Lage der Steu-
erungsteile, die für einen günſtigen Dampfverbrauch wichtig iſt,
nicht beſtehen bleiben, der Verſchleiß war ſehr groß, und in Kürze
war eben eine allgemeine Inſtandſetzung notwendig. Erfreu-
licherweiſe haben deutſche Lokomotivfabriken jetzt den Beweis
geführt, daß dieſe Bauart keineswegs notwendig iſt, daß man
Lokomotiven nicht anders zu bauen braucht als andere Ma-
ſchinen, und daß eine ſolche Präziſionsarbeit die Maſchine nicht
teurer und im Betriebe ſogar weſentlich billiger macht. Es ſind
Verfahren entwickelt worden, die es geſtatten, an der neuen wie
an der gefahrenen Maſchine die genaue Lage aller Teile zuein-
ander immer wieder feſtzuſtellen, ſo daß eine reparierte Maſchine
die Werkſtatt wirklich verläßt wie neu. Das hat dann auch
zur Folge, daß auf die Lokomotiven die gewöhnlichen Grund-
ſätze des Serienbaues angewendet werden können. Alle Erſatz-
teile werden nach genauen Maßen in der Fabrik hergeſtellt und
in den Reparaturwerkſtätten lediglich eingebaut, wodurch die

apftawervrauch und gerſngerer Zinſendſenſt. Dies n Ver
bindung mit der erheblichen Herabſetzung der ſo außerordentlich
wichtigen Reparaturkoſten läßt das Ganze, ſo unſcheinbar es
nach außen ausſehen mag, als einen großen wirt
e erſcheinen, und man muß ſich freuen, daß es deutſcher

echnik gelungen iſt, ihn zu erzielen.

ne
Müdchenhandel in Amerika und in aller Welt.

zon H. Heſſe- New York.
Schon ſeit den Uranfängen der Geſchichte iſt der Sklaven-

handel bekannt. Auch daß mit Frauen und Mädchen ihres Ge-
ſchlechtes wegen Handel getrieben wurde, hat man viele Jahr-
hunderte hindurch gewußt und ignoriert. Er ging im ge-
heimen vor ſich, und lange Zeit tat das Geſetz nichts gegen ihn.
Er gehörte eben zu jenen Dingen, denen nun einmal nicht ab-
zuhelfen iſt. Wo Nachfrage iſt, ſtellt ſich auch das Angebot ein.
Eine Reihe von Momenten nutzte dieſer Handel von jeher aus:
die Jugend und Unwiſſenheit der Opfer, ihre romantiſche
Schwärmerei, ihre Sucht nach Glanz, Glück und Lebensgenuß,
den Drang, dem Elend zu entfliehen, und auch die bittere Not.

Der Mädchenhandel iſt international, und nur durch inter-
nationales Zuſammenarbeiten der Staaten kann er wirkſam
bekämpft werden. Eine der neueren Maßnahmen gegen ihn
beſteht in der Einſetzung der Sklavenkommiſſion des Völker-
bundes, deren Bericht kürzlich erſchienen iſt.

Die früher ſo geheimen Handelsſtraßen ſind nun bekannt,
und Zufluchtsſtätten für die Opfer werden in der ganzen Welt
errichtet.

Allein ſo lange es möglich iſt, auf bequeme Weiſe aus dem
Laſter Geld zu münzen, werden gewiſſenloſe Subjekte es trotz
der Gefahr immer wieder verſuchen, ihr lichtſcheues Gewerbe
des Mädchenhandels auszuüben. Wie ſie es in Amerika an-
ſtellen, um ihre Opfer ins Garn zu locken, mögen zwei Vorfälle
aus der neueſten Zeit erhellen.

In Berwick, einem Ort im Staate Pennſylvanien, wurde
kürzlich ein gewiſſer Albert Kreſch verhaftet, und zwar auf die
Beſchuldigung eines Mädchens, er habe ſie in ein Gaſthaus an
einer Landſtraße verſchleppt, aus dem es ihr zu entfliehen
glückte. Dieſe Verhaftung führte zur Entdeckung einer Organi-
ſation des Mädchenhandels in Amerika. Kreſch iſt Mitglied
einer Bande von Männern und Weibern, die in Pennſylvania
eine Reihe von Landgaſthöfen betreiben und deren Fangarme
bis in viele Großſtädte reichen.

Bereits zwei Jahre arbeitete dieſe Bande mit anſehnlichem
Erfolge. Sie hatte das Geſchäft des Mädchenhandels ſyſtematiſch
organiſiert. Für die Volizei der Oſtſtaaten bedeutete dieſer
Fang eine Enthullung, und nach Berichten aus anderen Quellen
ſcheint der Mädchenhandel auch in Amerika noch immer vorzu-
kommen.

Dieſe Bande hatte in allen Großſtädten Agenturen und ſoll
für das Verſchwinden von vielen Dutzenden junger Mädchen
verantwortlich ſein. Durch blinde Jnſerate, die verlockende
Stellungen auf der Bühne und in Filmateliers in Ausſicht
ſtellten, wurden die Opfer in die Netze der weißen Shklaven-
händler gelockt, die hauptſächlich in den großen Städten der
Oſtſtaaten arbeiteten. Von dieſen öſtlichen Sklavenmärkten
wurden ſie nach anderen Staaten verſchleppt und verſchwanden
auf dieſe Weiſe für immer. Jn manchen Fällen ſuchten dieſe
Unholde kleinere Städte und Dörfer heim, indem ſie ihren
Opfern einträgliche Stellungen oder die Heirat verſprachen, um
ſie in die Großſtädte zu locken, wo ſie der Bande leichter zum
Raube fielen. Ein verführeriſcher Trichk beſtand darin, den
jungen Mädchen vom Lande einen Kurſus in einem Schönheits-
inſtitut anzubieten, wo ſie unter der ſorgfältigen Ueberwachung
durch die Madame in kurzer Zeit für die Zwecke der Bande
tauglich gemacht wurden.

Kreſch erklärte den Polizeibehörden, daß die Mädchenjäger
fünfzig Dollar und mehr für jedes Opfer, das ſie den Führern

New York nach der Farmkolonie in Abſecon im Stagke cerw
Jerſey verſchleppt und dort vergewaltigt und feſtgehalten wur
den. Auch der Aelteſte der Gemeinde, namens Robertſon alias
„Eli“, wurde in Chiecago verhaftet, und zwar in ſeiner ver
ſchwenderiſch eingerichteten ohnung. Bei der Verhaftung
ſtreckte dieſer ſonderbare Heilige den Beamten abwehrend die
Hände entgegen und ſchrie: „Hütet Euch, Jhr vergreift Euch an
Jeſu Chriſto! Ich bin der Meſſias! Ich bin Chriſtus!“

Das ganze t alf ihm jedoch nichts. Die Beamken
packten ihn und ließen ihm nicht einmal Zeit, ſein ſchwarzes
Käppchen mit einem Hut zu vertauſchen.

Ein früherer Anhänger der Gemeinde, der in der Kolonie
in New Jerſey ein hübſches Mädchen heiratete, ſoll in Reue
über das ſündhafte Treiben ſen bisherigen Glaubensgenoſſen
deren Schandtaten den Behörden verraten haben und als
Hauptboelaſtungszeuge auftreten.

Die Gemeinde hatte in Chicago drei „Kirchen“. Vor dem
Verſand wurde jedes Mädchen einer gründlichen Unterſuchung
durch die Führer unterworfen. Nur jene fanden Gnade vor
den Augen der Kenner, die tadellos gewachſen waren und kaum
die Kinderſchuhe ausgetreten hatten.

Wie die Anklage den Führern vorwirft, haben ſie ſich an
28 jungen Mädchen vergangen und ihrer vierzehn, die faſt ohne
Ausnahme nur fünfzehn Jahre alt waren, von New York und
Chieago zu unmoraliſchen Zwecken nach den Farmen in New
Jerſey verſchickt.

Anfang März 1926 wurde aus Oslo in Norwegen vertcyrer,
daß die Polizei eine Bande abfaßte, die junge Mädchen in
großer Anzahl zu unmoraliſchen Zwechen ins Ausland ver
ſchleppte. Die Seelenverkäufer hatten alle Vorkehrungen ge-
troffen, um nicht weniger als hundert Mädchen über die Grenze
zu ſchmuggeln. Sie wollten gerade mit dem Schiff abreiſen, als
die Polizei auf der Bildfäche erſchien zum Glück hatte ſie
noch rechtzeitig Wind von der Sache bekommen.

Eine der ſchlimmſten Stätten des Mädchenhandels ſcheint
Alexandria zu ſein. Jn den letzten Jahren ſind eine große
Zahl Ausländerinnen nach Aegypten geſtrömt, begleitet von
ihren widerlichen Paraſiten, den Zuhältern. Der Handel iſt
gut organiſiert, und es wurde nachgewieſen, daß die Organi-
ſation ſich bis nach Marſeille erſtreckt, wo die Polizei auf Nach-
richten aus Aegypten hin ein Neſt von Schurken aushob, die
Mädchen nach Aegypten anwarben. Die engliſchen Konſulate
ſind auf der Wacht, und ein britiſcher Staatsangehöriger kann
das Leben der Schande kaum lange fortſetzen, ohne entdeckt zu
werden. Franzoſen aber führen in Alexandria und Kairo zu
Hunderten ein liederliches Leben auf Koſten jener unglück-
lichen Frauen und Mädchen. Die franzöſiſchen Behörden be-
gnügen ſich damit, das Gelichter auszuweiſen. Allein es hindert
den Zuhälter nicht, mit einem neuen Paß wiederzukommen
und neue Opfer mit ſich zu ſchleppen.
Ein ganz empörender Fall wurde Anfang April 1926 aus
Buenos Aires gemeldet. Der Staatsſekretär im Kriegsmini-
ſterium, Cortez, führte dort ein Doppelleben. Am Tage gehörte
dieſer Unhold zur vornehmſten Geſellſchaft, nachts aber trieb er
ſich in Kaſchemmen und Nachtlokalen herum. Seine amtliche
Stellung ausnutzend, nahm er einreiſende Frauen und Mädchen
in Empfang und verkaufte ſie an übelberüchtigte Häuſer. Der
Menſch als Ware! Nicht weniger als 850 Mädchen wurden auf
dieſe Weiſe verkuppelt und nach Argentinien und Braſilien
verſchickt, um in ungewolltem Elend und Laſter ſchmachvoll
unterzugehen.

Ob ſie das Glück eines ebens oder gar einer
Familie ruinieren, kümmert die entmenſchten Mädchen-
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Jahren hatten, ehe ſie einer a gemeinen Jnſ an haben. Wie der Unterſuchungsrichter angab, wurden der Be- Liele Tauſende verſchwinden jährlich in Amerika, von denen
ſetzung unterworfen werden müſſen. Dazu kommt noch, daß hörde über ſiebzig unmoraliſche Handlungen angezeigt, die in nie wieder ein Lebenszeichen Kunde gibt. Welche Schichſale
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e. h
heute von ſelbſt. Ueberhaupt riecht es in ſeinen Werken beſten Sinne des Wortes ein „Führer“, und er entdeckt j und dabei den Rauch mitnimmt. Die Fläche allein würde
disweilen etwas aufdringl'ch nach „Bildung“, und die Per in Sand und Kiefern, Heide und Moor Schönheiten, die aber nicht genügen, da die Luft zum größten Teil ſeit
ſonen der zahlreichen Romane verfügen über eine erſtaun- nicht mit Tafeln und Zahlen hervorgehoben ſind und die der wärts abfließen würde. Deshalb hat man zu beiden Seiten
liche Gelehrſamkeit und Beleſenheit. Und doch möchte ich zu heimattreue Märker auf heimlichen Wegen ſich und ſeinen der ſchrägen Fläche „Scheuklappen“ angeordnet, durch die
einem Verſuch raten, ſich einmal mit dem einen oder andern Landsleuten erwandert hat. Wenn ich dies einzig ſchöne die ganze von der Vorrichtung erfaßte Luft am ſeitlichen
ſeiner ſpannenden Romane zu beſchäftigen, denn ſie bilden Buch hier noch anfüge, ſo geſchieht es, weil es ſich wie ein Abſtrömen verhindert und emporgeſchleudert wird. Die
faſt alle ein feſſelndes Stück politiſcher Geſchichte, zeigen
Wege und Jrrwege des aufkeimenden Sozialismus und
das Werden des Liberalismus, zu dem der Sohn der Kauf-
mannsſtadt Magdeburg eine beſonders liebevole Einſtellung
mitbringt. Jmmer noch lohnend wäre die Lektüre vön

et Naturen“, „Sturmflut“, „Hammer und Am-
voß“.

Aber auf einen großen Romandichter möchte ich noch ver-
weiſen, der leider auch zu verblaſſen beginnt, weil keine
Ruhe in unſerer Zeit iſt, ernſten Worten mit Sammlung zu-
zuhören. Zu dem fahrigen Gebaren der Gegenwart paßt
ja ſo wundervolt als Dekorationsſtück für nervöſe Mund-
winkel die Zigarette, die einmal in Brand geſetzt, auch ohne
Zutun des läſſigen Rauchers ſich ſelbſt verzehrt, während die
lange Pfeife unſerer Vorfahren liebevolle Beachtung ver-
langte. Und in ſolcher Stimmung wurde die gleichmäßige
Ruhe erzeugt, kluge und gute Worte aus berufenem Munde
entgegenzunehmen. Alſo
tane Wer lieſt ihn wieder? Was lieſt man noch von ihm?
Jch glaube faſt, die prächtige Sammlung ſeiner Romane
(bei S. Fiſcher, Berlin) hat auch ihn zum Klaſſiker ge-
ſtempelt und damit der Notwendigkeit enthoben, noch mit
Liebe geleſen zu werden. Aber das wäre höchſt undankbar,
erade ihn zu den Alten und Veralteten zu werfen, deru einſt als Sechziger ohne jeden Groll die gegen alle

heilige Tradition anſtürmende jüngſte Dichtergeneralton
herzlich willkommen hieß und neidlos anerkannte:

„Eins läßt ſie ſtehn auf ſiegreichem Grunde:
Sie haben den Tag, ſie haben die Stunde“.

Er, der erſt an der Schwelle des Greiſenalters bekannt
und dann noch berühmt wurde, der noch im Alter ſeinem
Volke eine Reihe herrlicher Romane ſchenkte, der Zeitbilder
genau ſo weſensecht feſthielt, wie er Seelenkämpfe zu
childern wußte, er hat einen Anſpruch auf zahlreiche
und dankbare Zuhörer. Von der Novelle „L' Adultera“ an
gibt es auch für verwöhnte Leſer unſerer Tage noch eine
Reihe prächtiger Romane aus dem werdenden Berlin der
70er und 80er Jahre, das er von ſeiner Wohnung in der
Potsdamer Straße ſo hellhörig beobachtete. Zum mindeſten
ſollte jeder Deutſche „Jrrungen, Wirrungen“, „Frau Jenny
Treibel“ und „Effy Brieſt“ von den größeren Romanen
kennen. Doch nicht vergeſſen ſeien die kürzeren Novellen
„Lecile“, „Grete Minde“, „Mathilde Möhring“. Man hat
über Fontanes Frauengeſtalten Bücher geſchrieben und die
Reihe edler oder doch braver und tüchtiger Mädchen und
Frauen iſt faſt unermeßlich.

Abgeſehen von ſeinen kraftoollen Balladen, die zu gut
bekannt ſind, als daß ſie hervorgehoben werden müßten,
darf aber noch auf ein gediegenes Werk Fontanes hinge-
wieſen werden, das heute ſicher zu wenig geleſen wird: ſeine
„Wanderungen durch die Mark Brandenburg“. Das iſt im

wer löieſt noch Theodor Fon-

feſſelnder Roman lieſt, der den Leſer zwar nicht in „atem-
raubender Spannung“ erhält wie etwa ein Film
ſondern ihm von deutſchen Gauen, deutſchen Männern,
deutſcher Vergangenheit beredten Mundes ſingen und ſagen
will.

Das iſt eine kleine Ausleſe aus vergangenen Tagen,
die hier wieder einmal ans Licht gerückt wird. Keines-
wegs iſt die Reihe lückenlos, aber ein Verſuch, von dieſen
Früchten zu koſten, wird wohl niemand gereuen. Wem
die Gegenwart nichts zu ſagen hat in ihrer nervöſen Ueber
reiztheit und Sprunghaftigkeit, der laſſe ſich von ſtarker
Vergangenheit in den Arm nehmen. Wer erſt einmal die
erſten Schwierigkeiten des ihm allzu beſchwerlich erſchetinen-
den Stiles und die ihn ſtörende Gründlichkeit wieder achten

gelernt hat, der wird aus den Büchern der Vergangenheit
Kräfte holen, die ihm auch über Riſſe und Klüfte der unaus-
geglichenen Mitwelt helfen können.

Aus der MWeit der lechnik,
Die Lokomotive mit Scheuklappen.

Von Karl Ammon.
(Nachdruck verboten.)

Jn früheren Zeiten galt es im Lokomotivbau als oberſter
Grundſatz, den Keſſel möglichſt tief zu legen, weil man
fürchtete, die Lokomotiven würden bei hochliegendem Keſſel
in Gleiskrümmungen durch die beim Durchfahren ſolcher
Bogen witkende Fliehkraft umfallen. Die Erfahrung hat
aber dieſe Befürchtung nicht beſtätigt, und ſo iſt der Keſſel
im Lauf der Zeit immer höher gelegt worden: Heute
liegt er bei unſeren großen Lokomotiven ſo hoch, daß er
gerade noch durch das Regelprofil, das heißt durch Tunnel
und unter Brücken hindurch geht, wobei anſtelle der früheren
hohen Schornſteine nur noch ein ganz kleines Schornſtein-
ſtümpfchen Platz findet. Das hat aber einen Nachteil:
Durch die hohe Lage des Keſſels iſt der Führerſtand immer
höher gelegt worden, und nun wehen dem Führer immer
gerade der Rauch und der Dampf ins Geſicht, ſo daß er die
Strecke nicht überſehen kann. Man hat deshalb viele
Verſuche gemacht, den Rauch nach oben zu werfen, z. B.
indem man dem Schornſtein einen Kragen umgelegt hat,
ein Blech, das nach hinten zu anſtieg. Aber die Fläche
war zu klein, um wirkſam zu ſein, zumal ihr hinter dem
Schornſtein liegender Teil unwirkſam ſein mußte, weil
dort beim Fahren ein Unterdruck herrſcht. Man hat ſich
deshalb entſchloſſen, ganze Arbeit zu machen und vorn
an der Lokomotive eine große, von vorn nach hinten an-
ſteigende Fläche anzubringen, die die Luft aufwärts wirft

(2 C 1-) Einheits-Schnellzugslokomotive der Deutſchen Reichs
bahn iſt mit dieſer Vorrichtung ausgeſtattet.

Techniſches Allerlei.
Man kann dem geſpannten Waſſerdampf die Anerkennung

nicht verſagen, daß er ſich mit bewundernswerter An-
paſſungsfähigkeit gegenüber ſeinen Mitbewerbern Wind,
Waſſer, Gas, elektriſchem Strom, Treiböl erfolgreich
behauptet hat. Der zwiſchen dem Dampf und ſeinen
Gegnern ſeit Jahrzehnten entbrannte Kampf weiſt bis heute
weder Sieger noch Beſiegte auf und bildet ein würdiges Ge
genſtück zu dem Ringen zwiſchen dem Gaslicht und dew
elektriſchen Licht. Einen neuen Beweis für die unge-
brochene Lebenskraft des Dampfes liefert die aus Eng-
land kommende Nachricht, daß der Höchſtdruckdampf, alſo
Dampf von mehr als 20 Atmoſphären Druck, nunmehr
auch in dem ihm bisher verſchloſſenen Schiffsmaſchinen
betrieb angewendet wird. Es befindet ſich nämlich eine
Anlage von 40,5 Atmoſphären Druck für einen Turbinen-
dampfer im Bau. Bereits vor hundert Jahren, zur Zeit
der nur mit etwa einer Atmoſphäre arbeitenden Nieder-
druckdampfmaſchine, verſuchte Dr. Alban, ein geborener
Mecklenburger, der Schöpfer des Waſſerrohrkeſſels, außer
gewöhnlich hohe Dampfſpannungen im Dampfmaſchinenbau
anzuwenden, ſcheiterte jedoch an der Unvollkommenheit der
damaligen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und techniſchen Hi.fs
mittel. Bis zum Jahre 1920 nahmen die Dampfſpannun-

n, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, im Höchſtfalle
is zu 20 Atmoſphären Ueberdruck zu. Erſt dem leider

allzu früh verſtorbenen Dr. Jng. Wilhelm Schmidt in
Kaſſel- Wilhelmshöhe war es beſchieden, dem Höchſtdruck-
dampf die gebührende Beachtung zu verſchaffen. Seitdem
vollzog ſich in allen Jnduſtrieländern eine ſprunghafte
Steigerung der Betriebsſpannungen auf 60, 80, 00 und
mehr Atmoſphären, wobei jedoch die Anwendung dieſer
Spannungen auf ortsfeſte Kraftanlagen, Lokomobelen und
Lokomotiven beſchränkt blieb. Der wärmetechniſche Erfolg
der Anwendung des Höchſtdruckdampfes wirkte ſich ſchließ-
lich in der Weiſe aus, daß die Höchſtdruckdampfmaſchine
hinſichtlich des Brennſtoffverbrauchs dem Dieſelmotor ſehr
nahe kam, der bekanntlich als Schiffsmaſchine in einem über-
aus ſcharfen Wettbewerb gegen die Dampfmaſchine Kol-
benmaſchine und Dampfturbine ſteht. Nachdem der Höchſt
druckdampf im Landampfkeſſelbau ſeine Verwendbarkeit er-
wieſen hat, dürften ſeiner Anwendung im Schiffsbetrieb
keine weſentlichen Schwierigkeiten entgegenſtehen, und wir
befinden uns am Anfang eines neuen Abſchnittes des
Kampfes zwiſchen Dampf und Treiböl, zwiſchen Dampf-
turbine und Dieſelmotor, deſſen Verlauf für die Wirtſchaſt
lichkeit des Waſſerverkehrs von höchſter Bedeutung iſt.



Der

Jurnen, iel und 50ort,
Das deutſche Sportferum.

Vor kurzem hat der Deutſche Reichs- Ausſchuß für Leibes-
ibungen durch außerordentliches Entgegenkommen der Preu-
iſchen Forſtverwaltung das Gelände des Deutſchen Sport

forums in Erbpacht bekommen. Damit iſt für dieſe groß-
Zzügige Schöpfung eine ganz neue Rechtslage geſchaffen, die
auch neue finanzielle Möglichkeiten mit ſich bringt. Jetzt
wird es zur Wahrheit: das Deutſche Sportforum iſt imWerden! Das Deutſche Sportforum, das in weitem Rahmen
Spielflächen und Sportbahnen, Turnhallen und eine
Schwimmhalle, eine Hochſchule für Leibesübungen und Ver-
waltungshäuſer für die Sportverbände vereint und dadurch
b die deutſchen Leibesübungen das werden ſoll, was das

orum zu Rom für die alte Welt war: der Brennpunkt
des öffentlichen Lebens.

Täglich, beſonders an Sonntagen, beſuchen ſchon zatzl reiche
Ausflügler von Berlin die neue Anlage; denn manches

ertige iſt ſchon zu ſehen. Die Sp'elfelder prangen ſämt-
ich ſchon in feſtverwurzeltem, unberührtem Grün, liegen

wie weiche Samtmatten bald hoch. bald niedrig im Gelände
verteilt, in ſchöner Ordnung, durchſchnieten von den ſchwar-
zen Aſchenbahnen für Lauf und Sprung. Saubere Kies-
wege, wiederum von Grün umſäumt, führen ſchon um die
Plätze herum; auf den Tennisplätzen wird ſogar ſchon ge-
ſpielt. Ein Dutzend Regen Apparate iſt ſtels beſchäft'gt,
den jungen Raſen zu netzen.
Am Oſtende jedoch, dem Gelände der Hochbauten, türmen
ſich Sandmaſſen und Steinhaufen durcheinander. Züge mit
Kippkarren fahren ab und zu, und Arbeitertrupps ſchaufeln
waſtlos Sand und packen Steine. Hier iſt ſoeben die Bau-
grube für das große Turnhallengebäude ausgehoben worden;
der Hochbau, den die Berliniſche Baugeſellſchaft in Auftrag
bekommen hat, wird in den nächſten Tagen beginnen.
Schon erkennt man an der Geſtalt der Grube den Grund-
riß des zukünftigen Baues: es wird der eine lange Schenkel
des großen Hufeiſens werden, das von dem Turnhallen-
und dem Schwimmhallen-Bau und in der Baſis von der
Hochſchule begrenzt wird. Und am Ende des Schenkels ecr-
weitert ſich die Grube zu einem großen Rechteck: Darüber
wird die rund 40 mal 20 meſſende Großturnhalle ſtehen.
Die übrigen Hallen und Gymnaſtikſäle weiſen ſämtlich Nor-
malmaße auf.

Jm nächſten Sommer ſoll der Turnhallenbau vollendet
ſein; dann gehts an die Schwimmhalle. So wächſt das
Sportforum von Tag zu Tag, aus ſtarkem Leben geboren
und genährt, um dereinſt wieder ſtarkes Leben zu zeugen.

Dempſey oder Tunney?
Zum Weltmeiſterſchaftekampf in Philadelph a.

Heute Donnerstag ſteigt in der rieſigen Arena der Großen
Ausſtellung in Philadelphia, die 150 000 Perſonen faßt,
der Weltmeiſterſchaftskampf zwiſchen Dempſey und Gene
Tunney. Bereits jetzt ſind ſchon über 6 Millionen an Ein-
trittsgeldern vereinnahmt worden. Damit iſt die beim Demp-
ſeyCarpentier- Kampf im Jahre 1921 erzielte Rekordein-
nahme ſchon weit überſchritten.

Jack Dempſey iſt 31 Jahre alt und wiegt zurzeit etwa
88 Kilogramm. Nach einer Reihe ſchneller Siege brachte er
am 4. Juli 1919 in einem ſenſationellen Kampf in Toleds
den berühmten Jeß Willard in drei Runden zur Strecke und
holte ſich die Weltmeiſterkrone. Von da an kämpfte Dempſey
nur noch wenig. 1921 verteidigte er ſeinen Titel durch einen
k. o.-Sieg in der vierten Runde über den auf der Höhe
5 Form befindlichen Carpentier. Wiederum zwei Jahre
päter fertigte Dempfſey den Argentinier Luis Firpo en

der zweiten Runde entſcheidend ab. Seitdem wandte ſich
der Weltmeiſter dem Film zu. Nunmehr wird er erſtmalig
wieder in den Ring ſteigen.

Sein Gegner, Gene Tunney, richtiger Eugen Tunney,
iſt um drei Jahre jünger. Tunney boxt ſeit dem Jahre
1919 als Profeſſional und ging im Jahre 1920 in einem
nodeciſton-Kampf“ mit Paul Samſon- Körner über zehn
unden, Der erſte größere Erfolg des ehemaligen Martne-

ſoldaten war im Jahre 1922 ein Punktſieg über den ſtarken
Zattling Levinſky. Jm Februar 1923 holte ſich Tunney

dann durch einen Punktſieg über Harry Greb den Titel
eines amerikaniſchen Halbſchwergewichtsmeiſters. Das Jahr
1924 brachte ihm u. a. zwei ſchöne Erfolge über den da-
maligen Europameiſter Erminio Spalla und über den Ex-
weltmeiſter Georges Carpentier, die er in 7 bezw. 14
Runden zur Strecke brachte. Seine beſte Leiſtung der lezten
Zeit war der Sieg über Tom Gibbons, dem er die erſte
k. o.- Niederlage in ſeiner langen Boxerlaufbahn beibrachte.

Der Meiſterſchaftskampf am Donnerstag führt über 10
Runden. Als Favorit geht Dempſey in den Kampf. Das
einzige, was gegen ihn ſpricht, iſt, daß er ſeit drei Jahren
keinen ernſten Kampf mehr gehabt hat. Wir ſehen aber trotz-
dem in Dempſey den Sieger, zumal die Berichte aus dem
Trainingsquartier Tunneys nicht allzu günſtig lauten. So
äußerte z. B. der ſchwediſche Meiſter Harry Perſſon nach
einem Beſuch bei Tunney, daß ſeiner Anſicht nach Dempſey
bereits in den erſten Runden entſcheidend ſiegen werde.

Zu Nurmis Gaſtſpiel in Wien,
Wie ſehr dem ausgezeichneten finniſchen Läufer Paavo

Nurm. die Unterſtützung des heimiſchen Landesverbandes
am Herzen gelegen iſt, beweiſt Nurmis Gaſtſpiel in Wien.
Er verlangte nämlich für ſich nur die üblichen Reiſe- und
Aufenthaltskoſten, darüber hinaus aber die Ueberweiſung
einer Spende von 1000 Dollars an den finniſchen Landes-
verband. Für das Wiener Komitee bedeuten die 7000 Schil-
linge, ſo vier ſind 1000 Dollars in der nachbarlichen Wäh-
rung, eine ſchwere Belaſtung, und deshalb konnte man es
nicht riskieren, Nurmt im Rahmen einer athletiſchen Ver-
anſtaltung, die in Wien ſtets ſchwach beſucht ſind, ſtarten zu
laſſen, ſondern legte den Sonntagsſtart Nurmis in die Pauſe
zwiſchen den Halbzeiten des Fußball-Länderſpiels Ungarn
gegen Oeſterreich. Dieſes Arrangement erwies ſich als
ungemein glücklich, denn die Hohe Warte, der größte Fuß-
vallplatz Wiens, war von mehr als 45000 Zuſchauern be-
ſucht und kurz vor Beginn der Veranſtaltung wurden im
z kenhandel für ein Billet 40 Schillinge (24 Mark) be-

ahlt.
Weltmeiſter Paavo Nurmi ſtartet heute, Donnerstag,

in Budapeſt gegen eine Staffel, um den Zwei-Meilen-Welk-
rekord des Schweden Wide von 9:01,4 zu verbeſſern

Autoſport.
Wie wir bereits berichteten, findet am Sonntag die

roße Naumburger Bergprüfungsfahrt ſtatt. Fahrer von
damen und Ruf haben ihre Nennungen bereits abgegeben.

Wir nennen:
Wagen: H. Heußer-Kleinſchmalkalden, P. v. Guilleagume-

Berlin, v. Einem-Halle a. S., W. Schimmel-Leipzig,
Heſterreicher-Dresden, Frau Wachtel-Leipzig.

Motorrad: Arthur Lohſe-Chemnitz, Olto Nürnberger-
Merſeburg.

Die Zahl der Nennungen nimmt von Tag zu Tag zu.
Pie nrgeſchtuß iſt Sonnabend, den 25. d. M., abends

6 r.Die Ausſchreibungen können nach wie vor vom Gau-
ſportleiter, Herrn W. Friſcheiſen-Bernburg, Gröbziger Str.
(15, ab gefordert werden.

Die Löſchung des Warenzeichens.
Beſchränkung des Warenzeichenrechts auf den einge

tragenen Geſchäftsbetrieb.
Die ſogenannte Popularklage auf Löſchung eines Waren-

zeichens kann erhoben werden, vhne daß der Kläger ein
eigenes ſchutzwürdiges Intereſſe an dem zu löſchenden
Zeichen zu haben braucht. Es genügt vielmehr das Jn-
tereſſe der Allgemeinheit daran, daß unzuläſſige Warem
zeichen nicht eingetragen bleiben.

Gegenwärtig handelt es ſich um ein Warenzeichen „Axa“,
das erſt für ein Export und Jmportgeſchäft eingetragen
war, dann aber nach Löſchung dieſer Firma auf eine
Futtermittel GmbH. in Hamburg übergegangen iſt. Die
Klägerin, eine Firma in Lübeck, hat für Schokolade, Mar
zipan, Konfitüren, Milch, Butter ete. das Wort „Xaxa“
eingetragen erhalten und nach Widerſpruch der Futter-
mittelfirma Klage gegen dieſe erhoben mit dem Antrage
auf Löſchung des Warenzeichens „Axa“ für den Geſchäfts
betrieb, für den es nicht verwendet wird und nicht mehr
eingetragen iſt. Nur für Futtermittel ſoll das Warenzeichen
fortbeſtehen.
Das Landgericht Hamburg hat durch Teilurteil der Lö-
ſchungsklage ſtattgegeben. Nachdem das Oberlandesgericht
Hamburg einen entgegengeſetzten Standpunkt vertreten hat,
iſt das Reichsgericht unter Aufhebung des Urteils des
Hanſeatiſchen Oberlandesgerichts dem Landgericht in grund-
ſätzlicher Beziehung beigetreten. Die reichsgerichtlichen Ent
ſcheidungsgründe hierzu intereſſieren mit Folgendem:

Wie ſich aus dem Paragraphen 1, 7, 9 Nr. 2, 12,2 4a
WZG. ergibt, find Warenzeichen und der entſprechende Ge-
ſchäftsbetrieb untrennbar miteinander verknüpft. Der Jn-
haber und Träger des Zeichens muß auch der Betriebs-
inhaber ſein und ſich mit den zum Warenverzeichnis an
gemeldeten Waren ſelbſt befaſſen.

Das Warenzeichen iſt an einen beſtebenden Geſchäfts-
betrieb als ſein „Zubehör“ gebunden.

Eingetragen iſt das Warenzeichen nunmehr auf die Deut-
ſche Futtermittelgeſellſchaft GmbH. Jhr Geſchäftsberieb iſt
der Betrieb, der auf ihren Namen geführt wird. Ohne Be
lang iſt daher, welches Geſchäft der Beklagte ſelbſt oder
andere von ihm oder der Deutſchen Futtermittelgeſellſchaft
gegründete andere Geſell ſchaften haben. Auch das Beſtehen
engſter- finanzieller und wirtſchaftlicher Zufammenhänge
zwiſchen dem Beklagten und der andern Geſelſſchaft ver-
mag den andern Geſchäftsbetrieb nicht zu dem warenzeichen-
berechtigten Geſchäftsbetrieb zu machen. Da die beſonderen
Vorausſetzungen eines Verbandszeichens nicht vorliegen,
mußte vielmehr, wenn für die andern Betriebe ein Zeichen-
ſchutz erreicht werden will, das Zeichen für jeden beſonderen
Betrieb eingetragen ſein. Unerheblich bleibt auch, ob die
nicht zu der Futtermitteloeſellſchaft gehörenden Waren etwa
von Lizenznehmern geführt werden. Denn deren Betrieb
könnte den mangelnden eigenen Betrieb des Zeicheninhabers
zeichenrechtlich nicht erſetzen. Aus dieſen Gründen iſt in
grundſätzlicher Beziehung die Löſchungsklage gerechtfertigt.

Die Magdeburger Girozentrale
ſaniert die Halliſche Stadtbank.

In der geſtern in Halle abgehaltenen Sitzung von Der
tretern der Girozentrale Magdeburg und der Stadtge
meinde Halle wurde, wie die „M. Z.“ erfährt, die Er
richtung einer Kommunutnalbank beſchloſſen. Dieſe wird
ans der Fuſion zwiſchen der Halleſchen Zweiganſtalt der
Girozentrale und der Stadtbank der Stadtge-
meinde Halle hervorgehen.

Dieſe Transaktion iſt die unmittelbare Folze der großen
Verluſte, die der Stadtbank durch eine höchſt mangelhafte
Geſchäftsführung entſtanden ſind. Man nannte bekanntlich
eine Verluſtziffer von etwa 4 Millionen Mark, es ſoll aber
heute ſchon ziemlich feſtſtehen, daß der endgültige Verluſt
über dieſer Grenze liegt. Wenigſtens hat nun das Fiasko
der Stadtbank das eine Gute gezeitigt, daß jetzt auch im
halleſchen Bezirk der von uns ſchon mehrfach für er-
forderlich gehaltene Zuſammenſchluß des öffent-
lichen Kapitals ſich vollzieht. Die halleſche Zweig
anſtalt der Girozentrale Kommunalbank für Provinz
Sachſen, Thüringen und Anhalt wird vom 1. Januar 1927
ab die Bankabteilung der Städtiſchen Sparkaſſe (Stadtbank)
der Stadtgemeinde Halle übernehmen und von dieſem Tage
ab als „Kommunalbank Halle a. S. Zweiganſtalt der Giro-
zentrale-Kommunalbank für Provinz Sachſen, Thüringen
und Anhalt, Magdeburg, öffentliche Bankanſtalt“ firmieren.

Das neue Jnſtitut wird unter unmittelbarer
Aufſicht der Direktion der Girozentraleſtehen. Das Aufſichtsorgan wird ein ſogenannter Ver
waltungsausſchuß ſein, der von der Stadtgemeinde
Halle im Einvernehmen mit der Girozentrale eingeſetzt
wird. Er beſteht aus dem Vertreter der Gtrrozentrale,
einem Mitglied des Magiſtrats oder deſſen Stellvertreter
und je einem Vertreter der Jnduſtrie, des Handels, des
mittelſtändigen Gewerbes, der Landwiriſchaft und der Ver-
braucherſchaft,

Die neue Kommunalbank wird ſich nur im Depoſiten-,
Kontokorrent-, Scheck- und Giroverkehr und in allen ſonſti-
gen bankmäßigen Geſchäften betätigen. Jhre beſondere Auf-
gabe iſt die Pflege des mittelſtändigen Kredits.
Das Sparkaſſengeſchäft verbleibt in vollem Umfange der
Sparkaſſe der Stadt Halle. Das Betriebskapital ſoll
500 000 Mark betragen, die zu gleichen Teilen von der
Girozentrale und der Stadtgemeinde eingebracht werden.
Der Vertrag zwiſchen beiden Parteien wird auf 10 Jahre
geſchloſſen und verlängert ſich ſtillſchweigend jedes Mal
um weitere 10 Jahre, falls er nicht ein Jahr vor Ablauf
von einer der Parteien gekündigt wird.
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Berliner Börſe vom 22. September.
Die Börſe wir wiederum ſtill und ſchwächer. Jin Ver-

laufe wurde die Haltung noch ſchwächer. Das Geſchäft
ſelbſt ſchrumpfte mehr und mehr zuſammen.

Leipziger Börſe vom 22. September.
Bei geringen Umſätzen traten am Aktienmarkt vorwiegend

Kursrückgänge ein, die ſich jedoch im allgemeinen in engen
Grenzen bewegten. Dagegen zeigte der Rentenmarkt freund
lichere Haltung.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,341--20,391.
Newyork (1 Dollar) 4,193-4,203.
Amſterdam (100 Gulden) 167,94--168, 36.
Brüſſel (100 Frank) 10,92--10,96.

(100 Lire) 15,33 15,37.Jtal
(100 Kronen) 111,35--111,63.

Liſſabon (100 Eseuto) 21,475--21,526
Paris (100 Frank) 11,50--11,54.
Prag (100 Kronen) 12,412--12,452.
Schweiz (100 Frank) 81,01--81,21. t
Spanien (100 Peſeta) 63,74——63, 90.
Stockholm (100 Kronen) 112,04—112,32.
Wien (100 Schilling) 59,12——59,26.

Berliner Getreidemarkt.
Verlin, 23. Sept. Das Angebot von Wekzen iſt in

guten und geringen Qualitäten knapp wegen der Kartoffel-
ernte. Das Preisniveau für effektive Ware konnte ſich
um 1 Mark, im Lieferungsgeſchäft die nahen Sichten um
0,50 Mark und nur Mai um 1,50 Mark heben. Roggen
wurde bei ſpärlichem Angebot en geſtrigen Preiſen umge
ſetzt. Weizen und „Roggenmehl hatten bei unveränderten
Preiſen ſtilles Geſchäft. Gerſte und Hafer blieben in feinen
Qualitäten, die wenig angeboten ſind, begehrt, die mittlerenSorten vernachläſſigt. Für billige Gerſtenſorten machte
ſich ſteigendes Jntereſſe geltend.

Berliner Produktenpreife-
Berlin, 22. Sept. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 262—266, September 292,50 291, Ok-

tober 286,50--286, Dezember 282, Mai 291,50, Roggen,
märk., alt 212217, September 230,50, Oktober 2331,
bis 231,25, Dezember 231, März 236, Mai 240; Sommer
gerſte 205--248; tderger ſie 170--175; Hafer, märk., alt
171-184, Dezember 190; Mais 184—186; Weizenmehl
36,25--38,75; Roggenmehl 30,50 32,50; Weizenkleie 16;
Roggenkleie 10,80; Raps 310; Viktorigerbſen 45——50; Kl.
Speiſeerbſen 32—36; Futtererbſen 23—29; Rapskuchen
14,40--14,60; Leinkuchen 19--19,60; Trockenſchnitzel 9,40
bis 9,70; Sojaſchrot 19,30; Kartoffelflocken 18,20 18,80.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 135,25; Rohzink 69—69,50; Plattenzink

60--61; Aluminium 210; Nickel, rein 340—-350: Antimon,
Reg. 125--130; Silber, ca. 900 f. 82,50 83, 50.

Verliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 1562 Rinder, 380 Ochſen, 517 Bullen, 655

Kühe und Färſen, 1750 Kälber, 5725 Schafe, 7924
Schweine, 470 Auslandsſchweine, 40 Ziegen. Preiſe:
Ochſen: a) 53--55, 6) 48--51, c) 42--46, d) 37 40;
Bullen: a) 5255, 6) 47--50, e) 43--45; Kühe und
Färſen: a) 52-55, 6) 40--48, c) 30--38, d 24—28, e)
20--22; Jungvieh 36--40; Kälber a) b) 90 98,
85-—93, d)70--78, e) 60--67; Schafe: a) 59--62, b) 43
bis 50, c) 30-38; Weidemaſtſchafe: 57—-603 Schweine:
a) 82-83, b) 81--83, c) 80--81, d) 77--79, e) 72
bis 74; Ziegen: 20-25.

Schweine- und Ferkelmarkt Friedrichsſelde- Berlin.
Auftrieb: 366 Schweine, 807 Ferkel. Es wurden ge

zahlt im Engroßhandel je Stück in RM. für Läufer
ſchweine, 6-8 Monate alt 7588, 4-6 Monate alt 50
bis 75, 3--4 Monate alt 43--50; Ferkel, 8--12 Wochen
Wochen alt 26—32, 6--8 Wochen alt 20--26.
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Effektenkurſe. w(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 22. September 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeye! Co. 139,25

O en n e (140) 107,75Dollar Schätze e dte B 161,00 Linde Eismaſch. 159,25al Gotdanleihe 100,00 Sſchelth Panraher 2000 |ehneb. Wachs. (100) 7300

gr. 2 95,95 17,00 Magdeburger Gas 75,00T Di. Keichoanl. do Leipzig Riebeck 117,00 erw. Geß 10750

o h dto. z er Bergw. 111,50t dto. „47 Marienh. Kotzenau 58,003 dio. Induſtrie Aktien Maſch San 7150
4 Preuß. Conſols 0,47 Buchan 100,703 dto. 0,47 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 116,99
3 7 dto. 0,51 Aecumulatoren 147,85 Neckarſ. Fahrzeug 86,25
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 124,75 Niederſchl. Elektriz. 131 00
Meining. Hyp. 1/17 10,80 A. E. G. 156,50 Oberſchl. Eiſen. Bed. 72,00
Prß. Bodkrd. 3/29 10,89) Ammendorf Papier 175,00 DHrenſtein Koppel 106,75
Unſtr. Gold 10/19 24,/5 Arhalter Kohlen 90,00 Oftwerke 236,50
Ungar. Gold 7/19 22,25 Aſchaffenburg. Pap. Panzer 72,25
Oegar. Kr. R. 6/19 4,10 Baroper Walzwerke 14,50 Phönix Bergbau 116,35
59 Neckar A. G. 21 79,99 Bedburger Wolle Braunkohle 87,00
Rhein Main Donau 79,00 Bochum Guß 150,00 Reichelt Metall 85,00
Schl. Holſt. El. v. 21 T. Buſch opt. Jnduſtr. 50,00 Rhein. Weſtf. El. W. 168,00
4i, A. E. G. 9 69,75 Chariottenb. Waſſer 108,75 Gebr. Ritter 91,00
Bad. Anilin v. 19 4,25 Chem. Heyden 116,00 Rombach Hütte 13,50
Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 91,00 Roſitzer Zucker 78,00

Deſſauer Gas 146,75 Rütgerswerke 114,50
Aktien Dtſch. Erdöl 138,25 Sächſ. Weh hie r

it 32,00 c (20 9,85Schiſfahrts Aktien Dy ramit Nobel 132,00 Sarrotti Chok. (20) 14
75,00 Schieß 13625

b A 2,00 Eſchweiler Bergw. 135,59 Schuckert Co. 36,25r Fahlberg Liſt 91,50 Schulz jun. (200) 107 50
Rordd. Lloyd Akt. 15900 J G. Farbeninduſtr. 275,25 SiegenSolirger 56,25
Verein. Elbeſchiff. 5200 Frauſtädter Zucker 119,75 [Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 162,00 Steingut Colditz 112 00

2

VankAkti Genthiner Zucker 0,50 Stinnes Riebeck 149,56Geſ. ſ. el. Unter. (100) 172/00 Tecklbg. Schiff 13/00
Bank eleker. Werte 149,00 Glauziger Zucker 85,00 Tempelhoferfeld 44,9
Bank für Brauind. 145,00 Görlitzer Waggon 22,50 Thüringer Zucker 21,25
Berl. Hand. G (100) 218,50 Hamb. El. Wk. (100) 143,85 Union chem. Prod. 75,00
Com. u. Priv. Bank 140,50 Ha pener Bergwerk 161,25 Varziner Papier (80) 88,00
Darmſt. u. Nat. Bank 225,50 Hirſch Kupfer (150) 113,00 Ver. Kohle Borna 72,25
Deutſche Bank (60) 167,50 Jlſe Bergbau 159,99 Wandererwerke 168.00
Disk. Com. Ant. (40) 163,00 Jüdel Co. 114,90 Wegel. Hüb. (100) 95,75
Dresdner Bank 141,25 Kahla Porzellan 3,90 Werſch. Weiß. Brk. 165, 50
Halle Vankverein 125,00 Kirchner Co. 100,90 Weſterregel Alkali 144,50
LeipzigerCred. Anſt. 125,50 Koehlmann Stärke 110,00 Wolf Maſch. Buck. 52,90
Reichsbank Anteile 152,50 Köln Rottweil 137,25 Wotanwerke 48,12
Sächſiche Bank 139,00 Körbisdorf. Zucher zZeitz. Maſch. A. (100) 144,90
Wien Bk,(a. Mp.St) 6,00 Kraftwerk Thüring. 112,00 IZwickau Maſch. (20) 43,59

Berliner Freiverkehr vom 22. September 1926.
Kali Krügersh. 109,50 [Brown. Boveri Ruß A. E. G. 2,25
Wittekind 69,(0 Chem, Zeitz Schebera 78,00Dtſch.Petrol. 75,00 Gummi Elbe 49,90 Jul. Sichel 3,25
Diam. Shares. 26,50 Hagen Rötteln Stoewer Auto 128,00
Rationalfilm 02,00 Hochfrequenz 118,90 Stranlauer Glas
UfaFilm 40,00 Manoli 66,50 Wirkelh. Cogr. 47,90

e e e cLeipziger Börſe vom 22. September 1926.
Altenburg. Landkr. 90,50 Hetzer Weimar 22,25 Raumann Brauerei 103,75
Buſch Waggon Btz. 65,00 Ludw. 25,00 Paradiesb, Steiner 145,00
Chromo Najfork(20) 78,00 Kuſtner, Karl 41,00 Pittler Werkzeug 131,90
Cröllwitzer Papier 115,00 Kirchner Co. 100,00 Riquet Co. (50) 107.59
Dermatoid Wk. (20) 58.00 Körbisdorfer Zuck. 125 00 Schub. &Salzer(100) 164,50
Etzold Kießling 95,00 Krietſch Mühle 23,50 Stöhr, Kammgarn 154,50
Falkenſt. Gardinen. 87,00 Landkr. Leipzig 87,50 Thür. Wollgſp (100) 149,00
Gnüchtel. S. Email. 57,50 Leipzig Riebeck B. 118,00 Tränk K&Würk. (100) 63.,00
Groß. Kunſtanſtalt 34,00 Buchb. Fritzſche 55,50 Ullersdorf. W. (200) 75.00
Hall. Pfännerſch. 113,00 Piano Fimm. 115,90 Wotanwerke 42,00
Hartmanns. Maſch. 42,50 LirdrnerGottfr. (200) 45,50 [Fittau Mech. Wed. 82,50

Leipziger Freiverkehr vom 22. September 1926.
Altenburg Glash. 51,80 Ley, Aenſtadt 5,50 Seidel Naumann 6
Buſch Wagg.(p.St.) 6,00 Rordd. Gem. 500 S Thür. Zurk. Walſch. 13
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 278.00 Weidaer Jutte 110,0Eſcher Bernh. 36,50 Parkhotel Leipzig 114,50 Wollhaar Hainichen

Heine Co. 66,50 Reform Motoren 6,10
Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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